
oko
ten.
chen

men
and.
799)
nei
ung
An-
iken,
chen

als
die

wir
390).
urch
oder
ofen.
iges
Un-
be
an
ten

urde
1 er

wie
jrſer
und
ſehr

r die
einer
Aus-

des

öne
Per-
nen,
re
liche
913:
und

nen.
H.

vom
vom
hen
die

im
im

ren
hlte
Teil
drei
len
ats
tmt-
1913

uſte
alls
iehr
der

jen
an
der

ge
rche

iſo

45 3 r z erJ r

25. Jahrg.
Rnzeigengebſihr S

deträgt für die 6geſpalkene
Volonelzeile od. deren Raum
20 pk., für auswärtige An
rigen 25 Pf., unkerdem Cextteil die Beile 75 Pf.

Anzeigen
für die fkällige Bummer
mülſen ſpäkeſtens bis vor-
milkags 9'/2 Khr in der Ge-
[chäftsſtelle auſgegeben ſein.

Bauptgeſchäftsftelle:
Barz42/438. Jernſprecher!047
Geöffnet: werktkags ununter-
brochen von 7 Khr früh bis

7 Uhr abends 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg EBuerfurk, Delitzſch Bikkerkeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die Zei ſcheint ſich jeht beſondere Mühe zu geben,
faſt jeden Tag mit neuen glänzenden Belegen die Richtigkeit
der ſozialdemokratiſchen Auffaſſung vom Staate zu demon-
ſtrieren. Uns Sozialdemokraten wird ſeit jeher von bürger
licher Seite der Vorwurf gemacht daß wir gewiſſenlos den
„Umſturz“ herbeiführen wollen, daß wir auf „Kata-
ſtrophen“ hinarbeiten. Die Vorgänge in England ſind
wieder ein klaſſiſcher Beweis dafür, wie wenig wir es nötig
haben, uns nach Kataſtvophen zu ſehnen, wie ſehr die heutige
Geſellſchaftsordnung ſelbſt durch ihre innere Zerklüftung aus
eigewem Schoße unausgeſetzt wirtſchaftliche und politiſche Er
ſchüthorungen und Kriſen gebärt.

Die Vorgänge in und um Ulſter weiſen in der Tat alle
Merkmale der politiſchen Kataſtrophe für das öffent-
liche Leben Englands autf, einer Kataſtrophe, deren grund-
ſätzliche Bedeutung erſt dann plaſtiſch hervortritt, wenn wir
ſie mit den gleichartigen Erſcheinungen in anderen Ländern
zuſammenſtellen mit der berühmten Dreyfus-Affäre in Frank-
reich und mit der Zabern- Affäre in Deutſchland. Vor fünf-
zehn Jahren erbebte die franzöſiſche Republik, daurch den mon
archiſti ſch-klerikal-nationaliſtiſchen Aufruhr der Armee in
ihrer Grundveſten erſchüttern. Vor einem halben Jahr tauchte
in Preußen Deutſchland der Schrecken der Militärdiktatur auf.
Und nun ſind wir Zeugen eines ſchweren Kampfes des eng-
liſchen Parla mentarismus mit der Revolte ſelbſtherrlicher
Offiziere. Schon die Tatſache, daß ſo verſchieden geartete poli-
tiſche Gebülde, wie die dritte Republik in Frankreich, das all
ehrwürdige Parlamentsregime Englands und der deutſche
Halbabſolutismus aus völlig verſchiedenen Anläſſen dieſelben
Kriſen einer Militärdikiatur erleben, weiſt auf die tiefliegen
den Wurzeln und den clementaren Charakter dieſer Erſchei
nung hin.

Die Armee ſoll ſich nicht mit Politik befaſſen, dieſer Satz
liegt der offiziellen Theorie des heutigen ſtehenden Heeres in
allen Ländern zugvunde, zuſammen mit dem anderen theo-
retiſchen Satz: das Heer dient der Verteidigung des Vater-
landes. Beide Sätze dvücken nur in verſchiedenen Formen den-
ſelben Gedanken aus: das Militär ſoll das Land vor dem
äußeren Feinde ſchützen, ſich aber in innere Klaſſenkämpfe
nicht einmiſchen. Die Praxis der bürgerlichen Geſellſchaft
widerſpricht umd widerſprach ſeit jeher dieſer Theorie, wie die
ganze Jdeologie dieſer Geſellſchaft ihren wirklichen Kern nur
zu verſchleiern pflegt. Die Armee hat ſeit jeher an allen wich-
tigeren Klaſſenkämpfen unmittelbaren häufig ausſchlaggeben-
den Anteil genommen. Namentlich hat die kapitaliſtiſche
Bourgeoiſie ihre geſchichtliche Laufbahn als herrſchende Klaſſe
mit und dank der Militärgewalt begonnen wie beſiegelt. Die
beiden entgegengeſetzten Pole auf der Stufenleiter dieſer Lauf-
bahn warem: die engliſche Revolution des Jahres 1649, in der
das Revolutionsheer des Parlaments die Bourgeoiſie in den
Sattel gehoben hat, und die deutſche Revolution zweihundert
Jahre ſpäter, als die Bourgeoiſie unter die Fittige des feu-
dalen Militärs flüchtebe vor dem Geſpenſt der proletariſchen
Revolution.

Die Forderung der politiſchen Neutralität der Armee, der
Kampf gegen die „politiſierenden Offiziere“, den die heutige
Bourgeoiſie führt, läuft alſo auf die Forderung hinaus, die
Armee ſoll nunmehr lediglich gehorſames Werkzeug ihrer
Klaſſenherrſchaft ſein nach innen wie nach außen. Der
Soldat ſoll blindlings dem Offizier gehorchen, das Offizier-
korps den „Geſetzen“, d. h. der jeweilig am Ruder befind-
lichen Schicht der Bourgeoiſie.

Die Armee iſt aber ſelbſt nur ein Teil des Volksganzen und
ſpiegelt naturgemäß deſſen Klaſſengegenſätze wieder. Das
Offizierkorps der heutigen Armeen rekrutiert ſich, namentlich
in ſeinen höchſten Spitzen, aus feudalen Elementen und hat
überall die angeborene Tendenzz, die konſervative Schicht mit
ſamt ihrer natürlichen Spitze, dem Monarchismus, zu ſtützen.
Daher periodiſch die Gefahren des Staatsſtreiches, Gefahren
für den Parlamentarismus, für die Demokratie. Daher perio-
diſch heftige Kriſen, in denen das Werkzeug gegen den Meiſter
rebelliert, das Militär aus dem Diener der Bourgeoiſie zu
ihrem Herrſcher zu werden drohdb.

Das geſchichtliche Pech der Bourgeoiſie will es indes, hier
wie ſonſt, daß ſie mit eigenen Händen dieſe ihr drohende Ge-
fahr zu ſtärken gezwungen iſt. Zwei tief in der heutigen Ent
wicklung wurzelnde Tendenzen arbeiten nämlich unausgeſetzt
dahin, das politiſche Uebergewicht der Armee im Staate wie
zugleich immer mehr das Hineinzerren der Armee in die
inneren Klaſſenkämpfe der Geſellſchaft zu ſteigern. Und das
ſind: der Jmperialismus mit ſeinem lawinenartigen
Wachstum der Heere, mit ſeinem Kult der brutalen Militär
gewalt, mit ſeiner überragenden ſelbſtherrlichen Stellung des
Militarismus gegenüber der Geſetzgebung; und auf der an-
deren Seite die ebenſo lawinenartig wachſende Arbeiter
bewegung, mit der Verſchärfung der Klaſſengegenſätze und
dem immer häufigeren Gebrauch des Militärs gegen das
kämpfende Proletariat. Es iſt einer von den tragiſchen Kon
flikten der bürgerlichen Geſellſchaft, daß dieſelbe Bourgeoiſie,
die auf Schritt und Tritt die „Vaterlandsverteidiger“ zu
Zwecken der wirtſchaftlichen Ausbeutung und politiſchen Unter
drückung gegen die aufſtrebende Arbeiterklaſſe gebraucht, von
derſelben Armee fordert, ſie ſoll ſich von jeglicher Einmiſchung
in politiſche Kämpfe fernhalten und einfach „dem Geſetz ge

Armee Wder grbeitendes Voll? horchen. Jn dieſem Konflikt liegt aber auch der Grund, wer
halb für uns die engliſche Kriſe wie die Zabern- Affäre ein
ganz anderes Geſicht hat und haben muß, als für die Bour-
geoiſie. Avmee oder Republiſk! hautete die Kampf
loſung vor 15 Jahren in Frankreich. Armee oder Zivil-
gewalt war das Dilemma der liberalen Bourgeoiſie in
der Zabern-Affäre. Armee oder Parlament ſchaht
es heute aus dem liberalen Lager in England. Dieſe bürger-
lich liberalen Loſungen ſuchen mit dem Problem fertig zu wer
den, wie das regktionäre Offizierkorps dem Klaſſenintereſſe
der Bourgeoiſie unterzuordnen iſt.

Die andere Seite der Medaille in allen dieſen Konflikten iſc
aber, daß der eigentlichen Armee, d. h. der großen Maſſe der
Soldaten, der Kadavergehorſam gegenüber dieſen ſelben Offi-
zieren zur Pflicht gemacht wird, wo ſie gegen die heiligſten
Jntereſſen des kämpfenden Proletariats ins Feld geſchickt
werden. Je mehr das Gebot, auf Vater und Mutter zu ſchießen,
oder verbrecheriſcher Völkermord zu Zwecken imperialiſtiſchen
Profithungers den, bewußten leidenſchaftlichen Widerſpruch
der arbeitenden Maſſen wecken, deſto mehr rückt in den Vorder-
grund neben dem liberalen Problem: Armee oder Parlament?
das unendlich größere proletariſche Problem: Armee oder
arbeitendes Volk? Je mehr gerade die Geſetzgebung
der heutigen bürgerlichen Staaten und ihre Parlamente ſich

An die Partei.
Genoſſinnen und Genoſſen!

Die rote Woche hat der Partei große Erfolge gebracht. Bis
heute ſind bei uns

140 096 neue Mitglieder für die Parteiorganiſation

und 482 537 nene Abonnenten für die Parteipreſſe

gemeldet worden. Das Gerede unſerer Gegner von dem Still-
ſtand oder gar Rückgang der Sozialdemokratie wird glänzend
widerlegt durch dieſe Ziffern.

Der große Erfolg der roten Woche hätte nicht erreicht werden
können ohne die geradezu glänzende Unterſtützung durch unſere

Preſſe und die überaus fleißige Arbeit der Organiſa
tionen. Die Genoſſinnen und Genoſſen, die in ſo aner-
kennenswerter Weiſe die rote Woche vorbereitet haben und
dann unermüdlich von Haus zu Haus geeilt ſind, um für die
Partei zu wirken, finden in dem Erfolge den beſten Lohn für
ihre Tätigkeit.

Aufs neue iſt jetzt bewieſen, daß bei planmäßiger und inten-
ſiver Agitation noch Zehntauſende von Arbeitern für die Partei

gewonnen werden können. Dieſe Erkenntnis wird die Organi-
ſationen anſpornen, auch ohne Anregung von der Zentrale aus
immer wieder mit der Werbearbeit einzuſetzen. Mag es ſich
um ein kommunalpolitiſches Vorkommnis, um Kämpfe auf
wirtſchaftlichem Gebiet oder um allgemein politiſche Fragen
handeln jede Situation muß für die Partei ausgenutzt wer-
den, muß der Organiſation neue Mitglieder, der Parteipreſſe
neue Abonnenten bringen!

Die neugewonnenen Mitglieder zu klaſſenbewußten Sozial-
demokraten zu erziehen, iſt eine unſerer wichtigſten Aufgaben.
Nachahmung verdient die Uebung vieler Organiſationen, den
neugewonnenen Mitgliedern die von Kautsky und Schoenlank
verfaßten Erläuterungen zum Erfurter Programm oder an-
dere aufklärende Schriften unentgeltlich auszuhändigen. Von
Zeit zu Zeit müſſen belehrende Vorträge gehalten werden, die
das Jntereſſe der jüngeren und neugewonnenen Mitglieder zu
wecken beſtimmt ſind. Die Themata ſind dieſem Zwecke ent-
ſprechend zu wählen.

Erfahrungsgemäß ſind früher viele Mitglieder deshalb
wieder verloren worden, weil die Art der Beitragserhebung
mangelhaft geweſen iſt. Dieſer Frage muß von den
Organiſationen die größte Aufmerkſamkeit
geſchenkt werden.

Wir brauchen nur auf die politiſch zugeſpitzte Situation hin-

zuweiſen: auf die immer zielbewußter auftretende Militär-
diktatur, auf die Beſtrebungen der Scharfmacher, das Koali-
tionsrecht zu beſchränken, auf die Abſichten der Dunkelmänner,
die es zum zweiten Male mit einer Lex Heinze verſuchen
wollen um alle Genoſſen den ganzen Ernſt der Zeit er-
kennen zu laſſen.

Jn ſolcher Zeit darf es keine Ruhe in der Parteiarbeit
geben; deshalb, Genoſſinnen und Genoſſen, erneut ans Werk!

Seid pflichtbewußt und unermüdlich!

Berlin, 2. April 1914.
Mit Parteigruß

Der Parteivorſtand.

ſelbſt zu willigen Werkzeugen der Verwendung der Militär
ewalt gegen das Proletariat und zu imperialiſtiſchen Kriegs-
enteuern hergeben, um ſo weniger kann das Dilemma:
„Armee oder Parlament“ „Armee oder Geſetz“ vom Stand-

ſrunkte der proletariſchen Klaſſenintereſſen ausreichend ſein.
je Löſung der Kriſen in der Art der engliſchen Militärrevolte

der der Zabern-Affäre liegt denn auch in Wirklichkeit nicht in
den Parlamenten und nicht in noch ſo geſchickten parlamentari-
wen Schachzügen liberaler Staatsmänner. Die einzige wirk-
icde Löſung des Gegenſatzes zwiſchen Offizierkorps und Parla
ment wie zwiſchen Armee und Volk iſt in dem ſozialdemokrati-
ſchen Programm gegeben: Abſchaffung der ſtehenden Heere mit
fhrem privilegierten Offizierkorps, Auflöſung der Armee im
vewaffneten Volk, Entſcheidung des Volkes in ſeiner Geſamt-
heit über Krieg und Frieden. Nur dann, wenn das Militär
als Milizheer wirklich zu dem wird, was es der liberalen
Theorie nach iſt: ein Jnſtrument zur Verteidiung des Vater
landes, wird der Gegenſatz zwiſchen Armee und Volk über-
wunden werden. Und der Weg dazu führt nicht durch parla-
mentariſche Scharmützel und Miniſterkriſen, ſondern durch die
intenſive Aufrüttelung der breiten Volksmaſſen
gegen die Verbrechen des heutigen Militarismus.

Kaum hatte das Parlament in der großen engliſchen Revo-
lution des 17. Jahrhunderts die erſten Siege davongetragen,
als in ſeinem Jnnern ſchon Klaſſengegenſätze hervortraten
und die ſcheinbare Einheit in heftigen Kämpfen aufging. Gegen
die bürgerliche Obrigkeit erhob ſich die Maſſe der Soldaten
aus dem Volke und in ihr ſonderten ſich ſchon als rein prole-
tariſches Element die kommuniſtiſchen „Diggers“ ab. Dieſe
„Grabenden“ waren damals nur eine Sekte Utopiſten. Heute
hat der ſozialdemokratiſche Spaten die bürgerliche Herrſchaft
und die künſtliche Einheit ihres Militärſyſtems ganz anders
unterminiert. Und während die Bourgeoiſie ſich noch ohn

mnächtig mit dem Ungehorſam der reaktionären Offiziere
herumſchlägt, naht ſich die Stunde, wo Volk wie Armee in ihrer

gewaltigen Mehrheit aus Totengräbern dieſes Militärſyſtems
wie dieſer Klaſſengeſellſchaft beſtehen wird.

Der Kampf in Petersburg.
Nachdem die aus Anlaß der Vergiftungs- Epidemie in den

Perersburger Gummifabriken ausgebrochenen Proteſt
ſtreiks am Anfang dieſer abgeflaut waren, flammte
die Proteſtbewegung unter den Petersburger Arbeitern nach
einigen Tagen mit neuer Kraft auf, als es ſich erwies, daß
weder die Regierung noch die Duma irgemwd welche Schritte
zum Schutz des Lebens und der Geſundheit der Arbeiter zu
ergreifen geneigt war. Von nun an greift die Bewegung mit
raſender Schnelligkeit um ſich. Am 1. April ſtreiken nicht mehr
ehntauſende, ſondern Hunderttanuſende in der Hauptſtadt.
Revolutionäre Manifeſtationen finden ſtatt. Es kommt zu
blutigen Zuſammenſtößen mit der Poligei. Zu den 100 Ver-
wundeten, die die „Beruhigungsarbeit“ der Polizei am
27. März, bei der Auseinandertreibung der ſtreikenden Ar
beiter der Gummifabrik Troeugolnik gefordert hatte. kommen
nun weitere zahlreiche Opfer hinzu. Aber nicht genug damit
greift die Regierung und die ihr verbündete Unternehmerſchaft
zu der nicht minder furchtbaren Waffe der Maſſenaus-
ſperrung. Als Antwort auf den friedlichen Proteſtſtreik
der bis zum Aeußerſten getriebenen Arbeiterſchaft werden am
2. April 60 000 Arbeiter der größten Fabriken und Werke aus
geſperrt. Die Folge hierpon iſt ein weiteres Umſichgreifen des
Streiks und eine weitere Ausbreitung der Ausſperrung.
100 600 Arbeiter ſind jetzt für Wochen hina s auf die Straße
geſetztl! Hunderttauſende Menſchen ſind von den Scharfmachern
dem Hunger und dem Elend preisgegeben! Seit 1906, den
Tagen der ſiegreichen Gegenrevolution, hat Petersburg keine
ſo umfaſſende Ausſperrung geſehen. Die ganze Situation
weiſt darauf hin, daß die ſchwärzeſte Reaktion nach einer blu-
tigen Abrechnung mit der Arbeiterklaſſe lechzt, deren kühnes
Vorwärtsdrängen in den letzten zwei Jahren den herrſchen-
den Parteien ſchwer auf die Nerven gefallen iſt. Dieſe Kreiſe
wollen es nun auf einen offenen Kampf ankommen laſſen. Die
Reaktion rüſtet ſich, um die Arbeiterbewegung in Strömew von
Blut zu ertränken. Der Krieg iſt erklärt, und tänlich
kann es nun in der ruſſiſchen Hauptſtadt zu Ereigniſſen kom-
men, die von der weittragendſten Bedeutung ſein werden
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Um die Tragweite der Petersbuxger Ereigniſſe zu würdigen,
ſei hier kurz auf die wichtigſten Momente w. die die
Zuſpitzung des Kampfes herbeigeführt haben. Als die Maſſen
vergiftungen in den Petersburger Gummifabriken nicht mehr
vertuſcht werden konnten, ſetzte die Regierung am vierten
Tage nach dem Beginn der Vergiftungewh! eine Unter
ſuchungskommiſſion ein, zu der zwar nicht die Vertreter der
Arbeiter, wohl aber einige Pſhchiater hinzugezogen wurden.
Die oft zu offiziöſen Hausknechtsdienſten benutzte Börſenzei
tung ſetzte ſchon dann die Verſion in Umlauf, daß „böswillige
Menſchen eine chemiſche Obſtruktion inſzeniert hätien, um auf
ſolche Weiſe einen Streik herbeizuführen“. Die amtliche
Unterſuchungskommiſſion kam nun zwar einſtimmig n dem
Ergebnis, daß die Urſache der Erkrankungen auf den Gummi-
fabriken in den bei der Arbeit eingeatmeten Benzin-
dämpfen geſehen werden könnte, ferner daß bei den Er
krankten keine Toxine feſtgeſtellt worden ſeien d. h. daß von
einer „Vergiftung“ durch „böswillige Leute“ keine Rede ſein
könne. Indeſſen ſuchten die in allen Jnfamien und Fälſchun
gen erprobten Regierungskreaturen dieſen furdamentalen
Tatbeſtand durch den Hinweis auf eine angebliche „Maſſerr
hyſterie“ unter den Petersburger Arbeiterinnen und auf die
in den folgenden Tagen einſetzenden Vergiftungsfälle in eini
gen Petersburger Tabe ken zu vert und neue Ver
hetzungsmomente in die Maſſen der Pete Bev
hinein zutragen.



Das Ergebnis dieſer täppiſch-dummen Aktion der Regie
rungskreaturen war denn auch ein Entrüſtungsſturm in der
Arbeiterſchaft, der in einem neuen Demonſtrationsſtreit Aus-
druck fand, als es ſich herausſtellte, daß auch die herrſchenden
Parteien der Duma nur Hohn und Spott für die Arbeiter
fanden. Nicht genng, daß die Erklärungen des Regierungs
vertreters in der Dumag ſich als vollkommen ungenügend er-
wieſen, hatte der Wortführer der Dumamehrheit, der Oktobriſt
Schubinskoi die Frechheit, als Antwort auf die ſtürmiſchen
Forderungen der Arbeiter eines Geſetzesvorlage über den
„Kampf gegen die chemiſche Obſtruktion“ in der Duma einzu-
bringen! Die Petersburger Arbeiter hätten Fiſchblut in den
Adern haben müſſen, wenn ſie die freche Verhöhnung 3
beantwortet hätten, als durch ihren impoſanten Proteſtſtreik
am 1. April.

anders

Die Forderungen der Sozialdemokraten.
Während die herrſchenden Parteien in der Duma, Hand in

Hand mit allen dunklen Elementen außerhalb des Parlaments,
in der geſchüldertean Weiſe auf eine Zuſpitzung des Konflikts
hinarbeiteten, ſuchte die ſozigl demokratiſche Fraktion noch im
letzten Augenblick dieſe Möglichkeit vorzubeugen und den For-
derungen der Ardveiter Geltung zu verſchaffen. Am 31. März
brachte die ſozialdemokratiſche Fraktion folgenden Antrag in
der Duma ein

J 9 5 v v Se FDie unterzeichneten Abgeordmwete der Ding
eine Kommiſſion cais 33 Mitgliedern e die
ſachen der maſſendaften Unglücksſfät t den Fabriken und
Bergwerken und die Verantwortung der daran beteiligte
Amts und Privatperſonen feſtſtellen und ferner die ſani
tären und hygieniſchen Arbeite bedingungen in den ind
ſtriellen Betrieben überhaupt zum Zweck der Ausagarbeitung
geſetzgeberiſcher Maßnahmen im Jntereſſe des Schutzes des
Lebens der Arbeite

Die Kommiſſion wird
des Dumaſitatuts die
(Gewerkſchaften und Krankenkaſſen).
und Sachverſtändige zu ihren Arbeiten
zuziehen.

c J W. 4 5 2Dieſer Antrag wurde aus

1 e 9vbenuftragt, auf Grund des S 47
Vertreter der A: eer tern rn rc el hwie attch Spezialarzte

heran-Teochniker als

formellen Gründen vom Prä-
ſidium nicht einmal auf die Tagesordnung geſtellt. Damit
wurde endgültig die Bahn frei gemacht für die „außerparla-
mentariſchen“ Mittol, für die Ausſperrungen, Maſſen-
megteleien uſw., mit denen nun die Regierung die Arbeiter
zu Boden ringen will.
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Die Schandpolizei ſchießt!
Petersburg, 3. April. Die Bewegung hat einen politi

ſchen Charakter arnenemmeon. Jn dem entlegenen Stadtteil
relungen bei Studenten und Studentin-

nen v nonnnen, die zu zahlreichen Verhaftungen
führten. Am Donnerstag abend kam es in den Arbeiter-
vierteln zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen den ſtreiken-

die in geſchloſſenem Zuge mit roten Fahnen
demonſtrierlen, und der Polizei. Die Polizei gab Feuer,
zwölf Arbeiter wurden tödlich verletzt ins Hoſpital gebracht.
200 Perſonen wurden verhafhtet und zehn rote Fahnen
wurden konfisziert. Die Geſamtzahl der ausgeſperrten und
ſtreikenden Arbeiter beläuft ſich auf 80000.

Jn dem Wandelgängen der Dumaga Zua erregt der Streik

die lebhafteſte c
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Aufmerkiſamleit. Während der Beratung der
Interpellation über die Vergiftungsfälle in den Fabriken kam
es zu ſcharſfen Zuſammenſtößen zwiſchen Abgeordneten der
Linken und Rechten, die in Tätlichkeiten auszuarten
drohten. Zwei Abgeordnete der Linken wurden für die Dauer
von zwei Sitzungen von den Verhandlungen ausgeſchloſſen.

Politiſche Ueberficht.
Halle (Saale), 4. April 1914.

Planmäßige Diskreditierung des Reichstages.
Die ſpäte Einberufung des Reichstages im Herbſt war ſchon

oft Gegenſtand ſcharfer Kritik und auch jetzt wieder, wo ſich
herausſtellt, daß vor dem letzten kurzen Tagungsabſchnitt noch
keine größere geſetzgeberiſche Arbeit abgeſchloſſen, ja noch nicht
einmal der Etat fertiggeſtellt iſt, wird mit Recht darauf hin-
gewieſen, daß die Hauptſchuld an der ſpäten Einberufung des
Reichstags bei der Regierung liegt. Jn den offiziöſen
Berliner Politiſchen Nachrichten verteidigt ſich nun die Regie-
rung gegen den Vorwurf:

Mit einer früheren Fertigſtellung des Reichshaushalts-
etats und einem entſprechend früheren Beginn der Etats-
beratungen im Plenum und in der Budgetkommiſſion würde
man als den mit Recht beklagten Uebelſtänden nur dann bei-
kommen können, wenn man eine weſentlich erhöhte Unſicher-
heit der Unterlagen für die Etatsaufſtellung in Kauf neh-
men und ſich der Eventualität ausſetzen wollte, daß in einem
ſpäteren Zeitpunkte des Etatsjahres die Voranſchläge für die
Ein- und Ausgaben korrigiert, alſo nochmals Etatsbe-
ratungen gepflogen werden müſſen. Es bleibt alſo nichts
übrig, als Abhilfe im Wege einer größeren Selbſtzucht der
Fraktionen und der einzelnen Etatsredner zu ſuchen, und
dieſe größere Selbſtzucht würde zweckmäßig auch in der Rich-
tung anzuſtreben ſein, daß gleich bei Beginn der zweiten
Leſung des Etats ein feſter Kontingentierungsplan aufge-
ſtellt, die Debatte, insbeſondere über die in der Budget-
kommiſſion eingehend erörterten Poſitionen beſchränkt wird.

Die hier angeführten Gründe ſprechen wenn man ſie
überhaupt als ſtichhaltig anerkennen will gegen die
ratung des Etats zu Anfang oder um die Mitte November,
ſie ſprechen aber nicht gegen die frühere Einberufung des
Reichstags. Man kann doch Geſetzesvorlagen ſo vorbereiten,
daß ſie ſchon im Oktober oder Anfang November in Beratung
genommen werden können und den Etat nötigenfalls nach dem
Schluß hin verſchieben. Das würde auch den Vorteil haben,
daß manche Vorlage nicht ſo überhaſtet durchgepeitſcht wird.
Aber all dieſe Gründe ſind ja nur Flunkerei. Man will den
Reichstag unfruchtbar machen, um ihn nicht zu mächtig werden
zu laſſen und ihn im Volke diskreditieren zu lönnen. Gegen
dies frivole Spiel muß angekämpft werden.

Der duellwütige Kontorlentnant.
Vor kurzem wandte ſich eine größere Anzahl Handelskammern

mit gewichtigen Gründen gegen die vom Kriegsminiſterium
gewünſchte Einſtellung von Offizieren a. D. in Handels und
Gewerbebetriebe. Wie begründet ein Teil der Vefürchtungen
dieſer maßgebenden Faktoren im Handel und Gewerbe war,
geht aus einer Verhandlung vor der 5. Kammer des Berliner
Kaufmannsgerichts hervor. D

B e

Der Bericht ſagt: Als Kläger trat
der Akquiſiteur Egon G. gegen eine Berliner Möbelfabrik auf,
die ihn wegen eines an den Chef des Hauſes gerichteten Briefes
ſofort entlaſſen hatte. G., der Leutnant a. D. iſt, geriet eines
Tages mit dem Disponenten des beklagten Unternehmens in
geſchäftliche Diſferenzen, die einen heftigen Wortwechſel zur
Folge hatten. Obgleich der Chef, ein älterer Herr bei der
ganzen Angelegenheit unbeteiligt war, ſandte der Kläger noch
an demſelben Abend an letzteren ein Schreiben folgenden Wort-
lauts: „Jch bin heute von dem p. L. gröblich beleidigt worden.
Dieſen zur Rechenſchaft zu zie te ich unter meiner

Würde. Jch möchte aber von Jhnen wiſſen, und zwar um
gehend, ob Sie das Benehmen des p. L. billigen. Andernfalls
darf ich Jhnen, Herr Lazarett-Jnſpektor mit der
Qualifikation zum Reſerveoffizier, wohl mor-
gen meinen Zeugen ſchicken. Hochachtend Leutnant
a. D. Egon G.“ Das Kaufmannsgericht billigte die ſofortige
Entlaſſung. Wie der Vorſitzende ausführte, habe der Kläger
mit der Anführung der militäriſchen Rangverhältniſſe in dem
an den Chef gerichteten Briefe offenbar darauf hinweiſen
wollen. daß er militäriſcher Vorgeſetzter des Prinzipals“ ſei.
Das Duell ſei aber zur Austragung geſchäftlicher Differenzen
ein gänzlich untaugliches Mittel, und es ginge nicht an, das
kaufmänniſche Dienſtverhältnis dadurch zu verſchieben, daß man
es auf einem anderen Gebiet, dem militäriſchen, zum Austrag
zu bringen verſuche. Die ganze Komödie zeigt, wie tief der
preußiſche Militärgeiſt das ganze Leben durchſetzt hat.

Schutz den Steuerbetrügern!
Zum Schutze der nationalen Gefühle der Steuerdrückeberger

haben Konſervative und Ultramontane einen heiligen Kampf
gegen beſondere Veranlagungskommiſſionen aufgenommen.
Die Arbeiter werden ja dank der Vorſorge der gleichen „Volks-
freunde“ mit ihrem letzten Pfennig zur Steuer herangezogen.
Da kann man doch die fetten Großgrundbeſitzer und ſtolzen
Kapitalsherren nicht mit gleichem Maße meſſen.

Was die Veranlagungskommiſſionen für den über ihre
Tätigkeit aufgebrachten Geldſack bedeuten, das läßt die nach-
ſolgende Ueberſicht ahnen; ſie enthält Angaben über die pro-
zentuale Steigerung der Steuerpflichtigen und des Ein-
kommenſteuerſolls nachdem eine beſondere Veranlagungs-
lommiſſion die Verhältniſſe der Hurraſchreier und Porte-
monnaiezuhalter etwas unter die Lupe genommen hatte. Es
betrug die Steigerung:

bei den Steuerpflichtigen
1911/12 1912/13

beim Steuerſollim Kreiſe 1911712 1912/13Dortmund 11 9,1 20,7 21,7Hörde 5,9 4,2 13,5 15,2Danziger Höhe 14,9 15,8 12,1 17,6
Geeſtemünde 8,8 11,2 18,8 3,1Lehe 7,6 8,9 9,6 9,5Eſſen, Land 4,2 5,2 2,9 8,8Mülheim a. d. Ruhr 5,3 6,2 11,1 13,1Oberhauſen 4,1 5,9 3,5 16,0Hamborn 83,4 1,5 1,6 12,6Aachen, Land 6,8 8,5 18,7 14,0Hagen, Stadt 8,1 S 26,8Hagen, Land 10,1 S 24,5Schwelm 5,4 S 13,2Köslin. 32,8 26,6Stede 9,8 S 7,1Münſter, Land 5H,9 S 5,2Solingen, Stadt 7,4 S 20,7Solingen, Land 9,5 S 3,9M.-Gladbach, Stadt 1,4 J 2,4M.-Gladbach, Land 6,4 S 3,2Rheydt 5,9 99Duren 10,5 S 12,5Remſcheid 4.5 J 15,2Lennep 4,4 d 21,6Osnabrück, Stadt 11,4 J 11,4 usJ

92Die Steigerung in Solingen-Land erklärt ſich zum Tei
der Verlegung der Elberfelder Farbwerke in den Kreis.

Vor der Tätigkeit der beſonderen Veranlagungskommiſſionen
war in manchen Bezirken der jährliche Zuwachs ganz unbe-
deutend. An die heilige Ordnung des Steuerbetruges ſoll
nun aber nicht gerüttelt werden, darum bekämpfen Ritter und
Heilige die Veranlagungskommiſſionen als ſeien ſie verfluch-
tes Teufelswerk. Das Treiben der Zentrumsmannen muß
ganz beſonders die katholiſchen Arbeiter begeiſtern. Zoll-
wucherraub für die Junker, Steine ſtatt Brot für die Arbeiter
und dann wieder Portemonnaieſchutz für die Reichen: das iſt
die großartige Politik der „Volkspartei“, genannt Zentrum!

Deutſches Reich.
Die Regierung markiert den ſtarken Mann. Die Reichs-

regierung ſendet ſelbſt den in den Reichstagsferien weilenden
Reichstagsabgeordneten ihr ſtereotypes Nein noch nach. Halb-
offiziös wird gemeldet: „Auf Grund der Beſchlüſſe des
Reichstags zu der Vorlage über die Wiederaufnahme im
Diſziplinarverfahren ſind die Bundesregierungen ſoeben zu
einer nochmaligen Beratung zuſammengetreten. Dem Ver-
nehmen nach wurde mit Einſtimmigkeit entſprechend der von
der Regierung im Reichstag vertretenen Auffaſſung beſchloſſen,
der Vorlage in der vom Reichstag gegebenen Faſſung nicht
zu z u ſtimmen falls der beſchloſſene Zuſatz über die zu ge
währende Einſicht in die Perſonalakten aufrecht
erhalten bleibt.“

Ferner geht eine Meldung durch die Preſſe, die ebenfalls offi
ziös inſpiriert zu ſein ſcheint und in der geſagt wird, daß die
Regierung in der Konkurrenzklauſelfrage nicht nach-
geben werde. Wird das Kompromiß nicht angenommen, ſo
müßte der Geſetzentwurf ſcheitern. Die Regierung werde aber
keinen neuen Entwurf einbringen. Das klingt wie eine
Drohung.

Peters erhält doch Penſion! Die Penſion, die Dr. Karl
Peters als Anerkennung für ſeine Verdienſte um das deutſche
Kolonialreich“ gewährt worden iſt, ſoll, wie die Poſt von zu-
ſtändiger Stelle erfährt, dem Kaiſerlichen Dispoſi-
tionsfonds entnommen werden, und iſt ſomit der parla-
mentariſchen Bewilligung entzogen. Die Höhe der Penſion
entſpricht nach der Meldung der Poſt genau dem Betrage, den
Dr. Peters erhalten hätte, wenn er ordnungsgemäß aus dem
Reichsdienſt ausgeſchieden wäre. Bekanntlich iſt er aber durch

ichtsſpruch ewt laſſen worden.
Es iſt unerhört, daß man dieſen gerichteten Helden eine Pen-

ſion zuſchanzt. Wohl hat das Parlament nicht über die einzel-
nen Ausgaben des Kaiſerl. Dispoſitionsfonds zu entſcheiden,
aber die Volkswertretung hat den Dispoſitionsfonds ſelber aus
den Steuergroſchen des Volkes zu bewilligen. Die Sozialdemo-
kratie wird nicht ermangeln, dieſe Art Verwendung der Gelder
gebihrend zu brandmarken.

Steuerkommiſſare trotz Ablehnung im Dreiklaſſenparla-
ment. Trotz der Ablehnung der von ihm geforderten haupt-
amtlichen Steuerkommiſſare durch die ſchwarg-blante Majorität
des. vreußiſchen Abgeordnetenhauſes will der Finanzminiſter
anſcheinend nicht auf die Verwirklichung ſeines Wunſches ver
zichten. Ja, er hat es ſehr eilig damit. So hat am 3. April
ein Regierungsaſfeſſor Cylau ſeinen Poſten als hauptamtlicher

e Da die WohnungSteuerkommiſſar für Nordhauſen bezogen.
auf zehn Jahre gemietet wurde, die Einrichtung der Buregu-
räume auch nicht einer proviſoriſchen ähnlich iſt, ſo ſcheint es
ſich um eine dauernde Einrichtung zu handeln. Was wer-
den die Oſtelbier dazu ſagen

Ein freireligiöſer Stadtrat nicht beſtätigt. Die ſozial-
demokratiſche Mehrheit des Gerger Gemeindevrats hatte den
bürgerlichen Rechtskonſulenten Hartmann zum Stadtrat ge
wählt. Bisher hatte die Regierung des Fürſtentums Reuß
jüngere Linie die von der ſozialdemokratiſchen Mehrheit ge-
wählten Kandidaten, wenn ſie aus bürgerlichen Kreiſen
ſtammten, ohne weiteres beſtätigt; nur eingeſchriebanen Mit
gliedern der ſozialdemokratiſchen Organiſation hatte ſie ihre
Beſtätigung verſagt. Nunmehrv iſt auch Hartmann die Be
ſtätigung verſagt worden. Da Hartmann ſich in der Bürger-
ſchaft allgemeiner Achtung erfreut, dürfte der Ablehnungs-

rund in ſeiner freireligiöſen Anſchauung zu ſuchen ſein. Die
eaktion macht alſo auch in Reuß j. L. anſeherliche i

Erfolge der Hausbeſichexpolitik. Jn Elbing meldeten
ſich 46 Familien beim Mäagſiſtrat, die am jeßigen Umzugstermin
keine Wohnung erhalten konnten. Vor dem 1. April hatten
bereits 35 andere Familien um die Ueberweiſung einernung bei der Stadtverwaltung nachgeſucht. 81 Familien

dachlos! Die Hansbeſitzer, die bekanntlich überall in den Stadt
vertretungen die Mehrheit haben müſſen, treiben ein geradezu
frivoles Spiel mit ihrer Macht.

Jm jüngſten Spionageprozeß vor dem Reichsgericht wurde
Donnerstag nachmittag das Urteil gefällt. Es erhielten der
Angeklagte Keller wegen vollendeten Verrats militäriſcher Ge-
heimniſſe in Tateinheit mit ſchwerem Diebſtahl und wegen ver-
ſuchten Verrats militäriſcher Geheimniſſe acht Jahre Zuchthaus
und der Angeklagte Strub wegen der gleichen Verbrechen ſechs
Jahre Zuchthaus. Der Angeklagte Walter wurde wegen
vollendeten Verrats in Tateinheit mit ſchwerem Diebſtahl zu
ſechs Jahren Zuchthaus verurteilt. Außerdem wurde gegenalle drei Angeklagte auf zehw Jahre Ehrverluſt und Stellung
unter Polizeiaufſicht erkannt.

Frankreich.
Der Bericht der Rochettekommiſſion vor der Kammer. Drei

Wochen ſind es noch bis zu den Wahlen, und jede der
beiden Regierungscliquen, die Briandiſten einerſeits, die Radi-
kalen andererſeits, ſucht den Rochetteſkandal zu ihren Gunſten
gegen die Konkurrenzfirma auszubeuten. Ueber dieſen feind-
lichen Brüdern hat die ſozialiſtiſche Parlamentsvertretung
die ſchwierige Aufgabe wovon die Hauptlaſt unſerem Ge-
noſſen Jaurès als Vorſitzenden der Unterſuchungskommiſſion
zufiel das politiſche und ſoziale Problem, das ſich in dieſem
Wandel enthüllt, ins rechte Licht zu rücken. Jn den Schluß-
ſolgerungen der Kommiſſion hat Genoſſe Jaurès vermocht,
einen guten Teil der ſozialiſtiſchen Wahrheit unterzubringen.
Nachdem die Tatſachen und die Rolle der verſchiedenen Per-
ſönlichkeiten wie wir ſie geſchildert haben, feſtgeſtellt ſind, heißt
s in dem Entſcheid. „So tief bedauerlich dieſe Affäre an ſich

iſt, ſie iſt vor allem be denklich als Symptom. Sie
legt ein Uebel bloß, das, wenn das Land nicht reagiert, ſich in
dem geſamten volitiſchen und ſozialen Syſtem immer mehr
ausbreiten und einniſten wird. Sie zeigt ſelbſt bei den Re
gierenden eine Herabminderung des Geiſtes der Regel, die
Verachtung der normalen Prozedur und der Unabhängigkeit
der übrigens zu unterwürfigen Juſtizbeamten. Sie deckt den
übermäßigen Einfluß ſelbſt der niedrigſten Finanz auf, der
Vermengung der Finanz, der Preſſe und der Regierungsmacht.

Alle Parteien, die in demſelben ſozialen Milieu getaucht
ſind, haben alſo ein gemeinſames Jntereſſe, die größtmöglichſte
Anſtrengung zur Geſundung zu machen.“

Es war natürlich nicht leicht, dieſe ſozialiſtiſchen Wahrheiten
bei den Vertretern der bürgerlichen Parteien zur Annahme
zu bringen. Für dieſe handelte es ſich vor allem darum, ein-
ander gegenſeitig anzuſchwärzen. Es wird von den Briandiſten
und ihren ſchwarzen Steigbügelhaltern natürlich verſucht wer-
den, aus der Affäre dem Miniſterium einen Strick zu drehen.
Das wird nicht gelingen. Wie weit der Skandal bei den
Wahlen wird ausgebeutet werden können, iſt freilich eine
andere Frage. Da wird das letzte Wort geſprochen werden.

Die Deputiertenkammer nahm am Freitag die Be-
ratung der Schlußfolgerungen des Rochette- Ausſchuſſes wieder
auf. Berichterſtatter Folleville brachte folgende
Tagesordnung ein: Die Kammer mißbilligt und tadelt die
feſtgeſtellten regelwidrigen Einmiſchungen der Finanz in die
Politik und der Exekutive in die Gerichtsbarkeit und geht zur
Tagesordnung über.

Briand erklärte, den unbeſtimmten Ausdruck des Be-
dauerns, der ſich in bezug auf ihn in den Schlußfolgerungen
der Kommiſſion finde, nicht annehmen zu können. Er rechne
ſich ſeine Rolle in dieſer Angelegenheit zur Ehre an und freue
ſich als Politiker und Republikaner, dieſe Affäre nicht wieder
aufgerührt zu haben. Als früherer Juſtizminiſter könne er
die richterlichen Beamten nur ſehr loben. Briand wandte ſich
heftig gegen die Rolle, welche gewiſſe Politiker den richter-
lichen Beamten, die ganz in ihren Händen ſeien, zuweiſen
wollten. Der Sozial iſt Sembat ſagte, er ſei der Ueber-
zeugung, daß das höchſte Gericht Monis und Caillaux frei-
ſprechen würde, wenn ſie nicht ſchuldig, und verurteilen würde,
wenn ſie ſchuldig ſeien. Wenn es anerkannt würde, daß Cail-
laux ein Verbrechen begangen habe, ſo habe Barthou dieſes
Verbrechen als Waffe benutzt, um ſeinen politiſchen Gegner
zu treffen.

Paris, 4. April. Jn ihrer Nachmittagsſitzung lehnte die
Kammer mit 342 gegen 141 Stimmen die Priorität für den
Antrag Delahaye ab, wonach gegen Monis und Caillaux wegen
Beamtenbeſtechung ein gerichtliches Verfahren eingeleitet wer
den ſoll. Die Kammer nahm mit allen gegen 488 die von
Renard und Darige eingebrachte Tagesordnung an, die von
den Schlußfolgerungen der Unterſuchungskommiſſion Kenntnis
nimmt, die mißbräuchlichen Einmiſchungen der Finanz in die
Politik und der Politik in die Angelegenheiten der Juſtiz und
die Notwendigkeit eines Geſetzes über die parlamentariſchen
Kompatibilitäten betont.

Nach der Abſtimmung über die Tagesordnung Renard-
Darige mit 359 gegen 302 Stimmen lehnte die Kammer einen
Antrag Colly, wonach die Tatſachen wegen deren Caillaux,
Monis, Barthou und Briand getadelt wurden, der zuſtändigen
Gerichtsbarkeit überwieſen werden ſollen. Die Kammer lehnte
die Eröffnung einer richterlichen Unterſuchung durch Handauf-
heben ab und nahm ſchließlich mit 320 gegen 126 Stimmen eine
Tagesordnung an, wonach die Trennung der Gewalten auf
die wirkſamſte Art geſichert werden ſoll. Darauf vertagte
ſich die Kammer auf den 2. Juni.

Rußland
Die barbariſchen Folterungen in Riga haben die Arbeit s-

gruppe der Duma veranlaßt, eine Interpellation einzu
bringen. Die Jnterpellation enthält außer erſchütternden
Einzelheiten über die Folterpraxis des Henkers Gregus ein
erdrückendes Anklagematerial gegen die örtlichen Verwal
tungs- und Gerichtsbehörden, die nicht nur mit Gregus zu
ſammen arbeiteten, ſondern auch ſeine inoffizielle „Unter-
ſuchung“ durch Fälſchungen in den Akten zu vertuſchen
ſuchten.

Balkan.
Bulgarien nach den Wahlen. Die neue Sobranje iſt,

wie ſchon berichtet, am 2. April eröffnet worden. Es handelt
ſich um eine außerordentliche Seſſion, die vermutlich von
kurzer Dauer ſein wird. Jn der Thronrede berief ſich die
Regierung auf den „ruhigen und ordnungsmäßigen Verlauf
der Wahlen“, eine Bemerkung, die auf den Bänken der Oppo-
ſition ſtürmiſche Proteſtrufe auslöſte. Die Lüge iſt auch zu
plump, denn die Regierung verdankt ihre kümmerliche Mehr-
heit ja nur einer ungeheuren Vergewaltigung bei den Wahlen.

Der
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dem Wege liegenden Dörfer plünderten und zer-

Jebt, nachdem die Ergänzungswahlen, die in einigen Krei
en notwendig waren, erfolgt ſind, läßt ſich die Phyſiognomie
der neuen Kammer endgültig beſtimmen. Die Regierung hat
richtige Angaben darüber, wie das Verhältnis der Oppoſition
ur Regierungspartei iſt, ſolange als möglich verheimkicht,
peil ſie ungünſtigen Einfluß auf die Ergänzungswahlen fürch-

Trotzdem hat die Regierung keine Urſache, mit den Er-
gänzungswahlen zufrieden zu ſein. Sie erhielt von 7 nur
b Mandate, die anderen 4 fielen der Oppoſition zu. Jm gan-
zen verfügt die Regierung in der neuen Kammer über 127
Stimmen, die Oppoſition zählt 118 Stimmen, ſo daß die
Regierungsmehrheit auf ganze 9 Stimmen aufgebaut iſt. Die
Regierung hat in Altbulgarien 96 Mandate, in den neu er
oberten Gebieten 31 bekommen, dieſe 31 aber nur deshalb,
weil die türkiſche Bevölkerung dieſer Gebiete auf Anweiſung
des jungtürkiſchen Komitees in Konſtantinopel die Regierungs
kandidaten wählte. Die Oppoſition erhielt 108 Mandate in
Altbulgarien, 10 in den neuen Gebieten, in denen die bulga-
riſche Bevölkerung ausſchließlich oppoſitionell wählte. Jn Alt-
bulgarien iſt alſo die Regierung wieder in der Minderheit.
Der Druck der Behörden und die Gewalttaten der Polizei
vermochten nicht mehr als zwei Mandate mehr einzubringen,
als ſie in der aufgelöſten Kammer beſaß. Zieht man nun in
Betracht, daß die Regierung, um eine Mehrheit zu erlangen,
ſich damit einverſtanden erklären mußte, daß in den Wahl-
kreiſen von Gümürdjinag 12 Türken als ihre eignen Kandi-
daten gewählt wurden, Türken, die von dem jungtürkiſchen
Komitee vorgeſchlagen worden waren und dabei nicht einmal
alle Forderungen des Wahlgeſetzes erfüllten, ſo ergibt ſich, daß
das Schickſal der Regierung in die Hände dieſer türkiſchen
Gruppe gelegt iſt. Dieſe türkiſchen Abgeordneten und die
türkiſchen Mitglieder der Sobranje aus Altbulgarien bilden
eine eigne bulgariſche Gruppe von 20 Mann. Wenn nun
zwiſchen Bulgarien und der Türkei irgendwelche Erörterungen
der Balkanprobleme zur Frage ſtehen, wird ſich die Regie
rung immer den türkiſchen Wünſchen fügen müſſen oder ſie
bleibt in der Minderheit, eine allerdings nicht beneidenswerte
Lage für die Regierung, die unter der Deviſe der nationalen
Politik zu kämpfen vorgibt.

Der Aufſtand in Südalbanien nimmt einen immer ernſteren
Charakter an. Die Agenzia Stefani meldet zu den Kämpfen
um Koritza: Mazedoniſche Epiroten waren heimlich in
Koritza eingedrungen und machten geſtern einen plötzlichen
Angriff, indem ſie die Häuſer der Albaneſen beſchoſſen. Der
holländiſche Major Rueller, der Kommandant der albaneſiſchen
Gendarmerie, beſchränkte ſich auf die Verteidigung. Die An-
greifer waren im Vorteil gegenüber den Albaneſen, und Major
Rueller wurde ſchwer verwundet. Die Einnahme der Stadt
ſteht unmittelbar bevor. Die mohammedaniſchen Landbewoh-
ner verſuchten die Stadt zu verteidigen. Auch in anderen
Städten im ſüdlichen Albanien wurden die albaneſiſchen Be
ſatzungen vertrieben. Griechiſche Banden haben ferner die
Ortſchaft Fraſari und einige Dörfer der Umgebung geplün-
dert, viele Häuſer niedergebrannt und eine größere
Zahl von Perſonen getötet. Viele Menſchen ſollen in den
Häuſern lebendig verbrannt ſein.

Valonag, 4. April. Die Nachrichten aus dem Süden des
Landes ſind fortdauernd ernſt. Unter den Aufſtändiſchen be-
finden ſich ver kleidete griechiſche Offiziere und
Soldaten. Die Aufſtändiſchen verfügen über Geſchütze
griechiſcher Herkunft. Jn den letzten Tagen ſind die Auf-
ſtändiſchen vom Süden her vorgedrungen, wobei ſie die auf

ſtörten.
Mexiko.

Die Eroberung von Terreon durch die Rebellen hat blutige
Opfer gefordert. Die Stellungen wurden wiederholt ge
nommen und wieder verloren. Die Kampflinie war vier
Meilen lang. Die Natur des Geländes erſchwerte die Bergung
der Verwundeten; viele ſtarben vor Durſt, Hungerund infolge mangelnder Pflege. Auf beiden Seiten wurden
gepanzerte Züge verwendet. Schließlich räumten die Bundes
truppen Torreon und zogen nach Süden ab.

Der Führer der Rebellen, General Villa, meldet offiziell,
daß er die Stadt Terreon nunmehr vollſtändig genommen habe.
Die letzten Truppen Huertas ſind auf der Flucht aus der Stadt
begriffen. Villa erklärt, daß er an Toten und Ver-
wundeten über 1600 Mann verloren habe, während
die Bundestruppen 12000 Mann an Toten und Ver-
wundeten (7?) auf dem Schlachtfelde gelaſſen haben.

Kleine Auslandsnachrichten. Bei den Neuwahlen
zum ſchwediſchen Reichstage wurde auch der ehe-
malige Miniſterpräſident Staaff wiedergewählt.

Ruſſiſche Willkür in Finnland. Die Rats-männer Jdeſtam und Lindenberg in Tawaſtehus (Finn-
land) wurden „wegen Widerſtandes gegen das Gleichberechti
gungsGeſetz verhaftet und nach Petersburg ins Gefäng-
nis gebracht.

Auf dem Wege zur Diktatur in China. Der
Konvent für die Abänderung der Verfaſſung hat
einſtimmig die Amendements angenommen, die vom Praäſi-
denten Juanſchikai beantragt waren. Der Konvent entwirft

ſchleſiſche Strafvollſtreckung ſoll es anſcheinend auch werden.

Aus der Partei.
Strafvollzug an einem Schwerkranken.

Die ſchleſiſche Rechtſprechung iſt ſeit langem berühmt, die

Aus Waldenburg i. Schl. wird folgender kaum glaublicher
Fall gemeldet:

Der Kolporteur Fuhrmann hat durch einen Grubenunfall
eine ſchwere Kopfverletzung erlitten, die vor Jahren eine kom-
plizierte Schädeloperation nötig machte. F. befand
ſich ſtändig in ärztlicher Behandlung und wurde erſt im Herbſt
vorigen Jahres aus der Breslauer Klinik mit dem nieder-
drückenden Beſcheid entlaſſen, daß er in abſehbarer Zeit ſein
Augenlicht verlieren würde. Wegen Beleidigung eines Fabri-
kanten erhielt er vier Monate Gefängnis. Unter Vorlegung
ärztlicher Akteſte verſuchte er Strafaufſchub zu erlangen. Er
wurde abgewieſen und eines Tages wurde Fuhrmann durch
einen Polizeibeamten zum Strafantritt zwangsweiſe abge-
führt. Obgleich der Verhaftete während der ganzen Zeit in
der Lazarettabteilung lag, hat ſich ſein Zuſtand natürlich
weſentlich verſchlimmert. Beim Verlaſſen des Gefängniſſes
nach ſeinen vier Monaten konnte er ſich kaum auf den Füßen
halten und mußte ſofort in ärztliche Behandlung gebracht
werden. So werden ſozialdemokratiſche Geſetzes-
übertreter behandelt! Der kranke Fürſt Eulenburg kann
ſich freuen, daß er nicht Sozialdemokrat iſt und nicht in
Schleſien wohnt.

Erbärmliche liberale Verleumder.

Der Vorſitzende der liberalen Parteiorganiſation des Wahl-
kreiſes Baireuth, Reallehrer Dr. Hiendlmayer, hatte
im Kampf um die Verwaltung der Ortskrankenkaſſe Baireuth
die unverſchämte Aeußerung getan: „Den Sozialdemokraten
iſt kein Mittel zu ſchlecht, ſie ſchrecken ſogar vor einem Mein-
eid nicht zurück.“ Die Fränkiſche Volkstribüne hatte dieſe
Beſchimpfung kräftig zurückgewieſen und dem Herrn Real-
lehrer geſagt, daß ſein Benehmen an Rüdigkeit das Maß des
Gewohnten überſteige. Der Mann, der mit der Ehre der
politiſchen Gegner in ſo leichtfertiger Weiſe umging, verklagte
den verantwortlichen Redakteur der Fränkiſchen Volkstribüne,
den Genoſſen Hacke. Das Schöffengericht aber ſprach den An
geklagten frei. Hiendlmayer legte gegen das freiſprechende
Urteil Berufung ein. Der Reichsverband zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie hatte ein ganzes Bündel Zeitungsaus-
ſchnitte geſchickt, mit dem der Kläger beweiſen ſollte, daß die
Sozialdemokratie tatſächlich den Meineid als politiſche Waffe
betrachte. Das Gericht lehnte aber die Verleſung des Reichs-
verbandszeuges ab und verwarf die Berufung

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Klempner! Die Tarifverhandlungen im Spengler

gewerbe ſind geſcheitert für d ie Orte Karls ruhe, Frei-
burg i. B., Konſtanz und Simngen. Die Arbeiter treten
am 6. April in den Ausſtand. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Der engliſche Bergarbeiterſtreik. Mehr als 120000 Berg-
arbeiter ſind jetzt im Yorkſhire-Diſtrikt im Ausſtand. Jn
dieſen Tagen dürfte die Zahl der Ausſtändigen auf 170 000
ſteigen. Die Preiſe für Yorkſhire-Kohlen ſind bedeutend in

Auch mit einem Eiſenbahnarbeiter-Streik
ie Zahl der

n

die Höhe gegangen
wird von neuem gedroht umd auch dim Londoner Baugewerbe iſt geſtern um 5000 gewachſen

gefähr noch 30 000 Mann drohen mit Arbeitseinſtellung.

Bevorſtehender Generalſtreik in Genf. Die ſeit ſechs Mo-naten ſtreitenden Tiſchler beſchloſſen, den Generalſtrei herbei-

zuführen und beriefen zu näherer Beſchlußfaſſung die Präſi-
denten der verſchiedenen Arbeiterverbände ein, die die Angelegenheit zur endgültigen Entſcheidung ihren Korporationen
unterbreiten ſollen.

Soziales-
Die gehetzte Armut.

Wie die Junker und manche Landgemeinden ſich der armen
Teufel entl edigen, die einmal der öffentlichen Armenpflege zur
Laſt fallen könnten, iſt bekannt. Aber auch ſtädtiſche Gemein-
den ſcheuen vor harten Mütteln nicht zurück. So hat die Ver-
waltung der ſchleswigholſteiniſchen Stadt Tönning in letzter
Zeit eine gange Anzahl von Arbeitern ausgewieſen, die imletzten Jahre r der Gemeinde zugezogen waren. Eine ſolche

beiterfamilie erlaſſene Verfügung ſah ſo aus
Am 7. Auguſt v. J. ſind Sie mit Jhrer Familie hier zu

gezogen. Bekanntllich bietet ſich in Tönning ſehr wenig Ge
legenheit ſowohl für ſtändige wie für vorübergehende Ar-
beiten. Ueberdies ſind aus der Zeit des Betriebes der
Werft (der Werftbetrieb iſt vor ungefähr zehn Jahren ein
geſtellt worden) außerordentlich viel veſchäftigungsloſe Ar
beiter hier anſäſſig. Mit Rückſicht hierauf iſt nicht anzu
nehmen, daß Sie dauernd Jhren und Jhrer Familie Lebens-
unterhalt hier beſtreiten können. Auch durch eventl. Nach-
gehung einer Beſchäftigung außerhalb Tönnings werden
hie Bedenken nicht gehoben, da ſolche Verhältniſſe einen ver
euerten Lebensun erhalt bedingen. Wir können daher
Jhre Wohnſitznahme in Tönning nicht zugeben und fordern
S e gemäß S 4 des Frei zügigkeitsgeſetzes hierdurch auf, bis
zum 15. April Tönning zu verlaſſen. Jm Nichtbefolgungs-falle haben Sie zwangsweiſe Entfernung von hier zu ge
wärtigen, und zwar nach dem früheren Wohnorte Kating.“

Wenn alle Stadtgemeinden aus Furcht vor Armenlaſten
Me armen Teufel ſo behandeln würden, t e das Herz der
Agrarier vor Freude hüpfen; um Mangel an billigen undwilligen Ausbeutungsobjekten brauchen ſie dann nicht zu

an eine aus einer benachbarten Landgemeinde zugegogene Ar

Allerlei.
Die Tragödie der NeuFundland-Fiſcher.

Aus St. Johns auf Neufundland werden noch erſchütternde
Einzelheiten zu der Tragödie der Neufundlandfiſcher gemeldet.

Der Dampfer Bellaventure zeichnete ſich beſonders beim
Rettungswerke aus. Kapitän Randall ging mit ſeinem Schiff
trotz des geringen Tonnengehaltes, die Bellaventure hat nur
365 Tonnen, in die Eisfelder hinein und rettete 37 halb er-
frorene Fiſcher. Die Rettungsmannſchaft fand 64 Tote, 20
Fiſcher werden noch vermißt und man fürchtet, daß keine vonung mehr iſt, ſie zu retten.

Die Aerzte glauben, daß die Geretteten arbeits-unfähig bleiben werden, da ſie furchtbare Verletzungen
durch die Kälte erlitten haben. Den meiſten ſind die Gliedmaßen ſo erfroren, daß Amputationen notwendig
werden.

Der Dampfer Newfoundland iſt nicht, wie zuerſt gemeldet
wurde, von den Eisſchollen zerſtört worden, die Mannſchaft
war, als die Kataſtrophe eintrat, auf dem Eisfeld mit dem
Robbenfang beſchäftigt, als plötzlich die Eisſcholle, auf der ſich
120 Fiſcher befanden, vom Eisfeld ab getrennt wurde,gab der Kapitän der Newfoundland ſofort drahtloſe Hilfs-
ſignale, die von den andern in der Nähe beſchäftigten Schiffen
ſogleich erwidert wurden. Trotz des furchtbaren Stur-
mes, der zur Zeit der Kataſtrophe herrſchte, bahnten ſich die
Rettungsſchiffe ihren Weg durch das mit Eisſchollen bedeckteMeer. Verſchiedentlich getieten die Rettungsſchiffe in Gefahr,

von den Eisſchollen zertrümmert zu werden, es war unmöglich,
die Lote herabzulaſſen und die Rettungsdampfer mußten bis
nahe an die geborſtene Eisſcholle heranfahren, und nur mit
Hilfe von Raketenapparaten gelang es, Leinen auf die Eis-
ſcholle herüberzuſchießen, an denen dann die Rettungsboote
bis zu der Scholle ſelbſt gelangen konnten.

Die Geretteten waren ſo ſchwarh, daß ſie kaum ſprechen und
etwas Nahrung zu ſich nehmen konnten. d meiſten geſtran-
deten Schiffer waren nur leicht gekleidet und ohne Zelte. Vielevon ihnen wurden irrſincrig und ran n n ſchreiend
oder lachend auf dem Eiſe umher. Einige Schiffebefanden ſich noc h an der Un fauſtelle die ſie mit Scheinwerfern
abſuchen; doch glaubt man kaum, daß von denen, e noch nicht
gerettet ſind, ſich noch ciner am Leben befi: t. Mehrere
Schiffe ſind in St. Johers angekommen einige andere haben
ihre Ankunft funkentelegraphiſch gemeldet.

Von dem verſchollenen Dampfer Southern
aber bisher noch nichts gehört.

Schauflüge Pegvuds i in Hamburg volizeilich verboten.
Die von Pegoud in Hamburg während der Oſterfeiert zge ge

planten Schauflüge ſind. von der Polizei verboten wor: cden, an-geblich wegen des durch den Andr aug bei ſolchen V nſta

Croß hat man

tungen verurſachten Flurfchaden, doch mögen dabei auch h die
in der letzten Zeit über Pegoud gepflogenen feindlichen Erbrte-
rungen in der Preſſe nicht ohne Einfluß geblieben ſein. In
München, wo man Pegoud auch das Fliegen verbot, wehrt er
ſich mit Hilfe des franzöſiſchen Botſchafters heftig gegen dieſe
Beſchränkung.

Religiöſe Wahnſinnstat einer Mutter.
Jn der Nacht zum Freitag verſuchte die 33 Jahre alte Bahbeamtenfrau Bärbara Stengel in Bamberg in einem Anf an

von religiöſem Wahnſinn ihre beiden vier und ſechs Jahre
alten Knaben und dann ſich felbſt zu töt en. Sie ſchlug auf
die beiden Kinder mit einem ſchweren Hammer ein und brachts
ſich dann mit einem langen Küchenmeſſer einen tiefen Schnitt
am Halſe bei. Die Frau und der ältere Knabe ſind lebens-
geſähulich, der jüngere Knabe leicht verletzt.

n

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberſicht, und Parteinachrichten

Paul Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches,
Soziales, Vom Kampfe der Frau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und
Saalkrets Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck
der Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).
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tatſächlich eine neue Verfaſſung, die dem Präſidenten ſo gut

wie e Gewalt überträgt. bangen.
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Rabatt

während der 7 extra billigen Tage
auf sämtliche

Handschuhe Strümpfe
Herren-Wäsche und Herren-Krawatten

trotz unserer anerkannt billigen Preise.

Gesehäftshaus

J.Lewin
236 Halle an der Saale, Marktplats 2 und 3.
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eilage zum Volksblatt.
Dr. 81
Reichskonferenz der Lagerhalter.

Die erſte Reichskonfereng der Lagerhalter wurde am Diens
tag und Mittwoch im Volkshaus zu Leipzig abgehalten. Sie
iſt von 70 Delegierten, 6 Gauleitern und 6 Vorſtandsmit-
gliedern beſücht. Die Generalkommiſſion vertritt R. Schmidt-
Berlin. Die Tagesordnung wurde um den Punkt Die Mit-
gliederausſchüſſe in den Genoſſenſchaften erweitert.

Den Geſchäftsbericht gab hierauf Döhnel-Berlin,
der Vertreter der Lagerhalter im Vorſtand. Er betonte, die
Erwartung bei der Verſchmelzung, daß ein großer Verband
eine größere Werbetätigkeit beſitze als ein kleiner
Verband, habe ſich erfüllt. Die Zahl der organiſierten Lager-
halter e im letzten Jahre um rund 400 geſtiegen, eine Zahl,
die früher nie erreicht wurde. Von den Lohnbewegungen habe
beſonders die in Thüringen dem Verbande große Arbeit ge-
re Die r bereiteten dem Verbandebei ſeinem Beſtreben, beſſere Arbeitsverhältniſſe zu ſchaffen, gft
große Schwierigkeiten. Die ſoziale Einſicht, die bei den Ge-
noſſenſchaften doch größer als bei den Privatunternehmern ſein
ſolle, vermiſſe man oft. Außer den Bezirkstarifen ſeien auch
lokale Tarife abgeſchloſſen worden. Es kämen 30 lokale
Tarife für 150--160 Lagerhalter in Frage. Der Vorſtand müſſe
verlangen, daß auch die lokalen Tarife durch ihn abgeſchloſſen
werden. Die Einrichtung der Schiedsgerichte habe ihren
Zweck nicht erreicht (Sehr richtigl) vielfach hätten die ordent-
lichen Gerichte in Anſpruch genommen werden müſſen. Es ſei
manchmal ſehr ſchwierig, mit den Verwaltungen zu verhandeln,
wenn man die Rechte der Lagerhalter wahren wolle. Der Vor-
ſtand habe vielfach Rechtsſchutz gewähren müſſen. Der Redner
ging dann auf Vorwürfe aus den Reihen der Kollegen gegen
den Vorſtand ein. Die Vorwürfe gehen dahin, daß der Vor
ſtand eine andere Bezirkseinteilung und Kaſſierung vorgenom-
men, den Titel und das Format des Organs der Lagerhalter
geändert habe, weiter wird gegen die anderweitig als auf der
Generalverſammlung in Köln beſchloſſene Einberufung der
h proteſtiert. Döhnel wies die einzelnen Vor-
würfe als unberechtigt zurück. Er forderte die Kollegen auf,
den Verband mehr als bisher zu unterſtützen,,
ſo daß ſich der Zentralverband ebenbürtig an die Seite der
großen Gewerkſchaften ſtellen könne. (Beifall.)

Die Ausſprache über den Bericht füllte den ganzen erſten
Verhandlungstag. Sie drehte ſich in der Hauptſache um Be
ſchwerden gegen den Vorſtand, der die Vereinbarungen mit
den Lagerhaltern bei der Verſchmelzung nicht alle eingehalten
hätte. Döhnel habe die Jntereſſen der Lagerhalter im Vorſtand
nicht genügend vertreten. Auch mit der Preſſe waren die Red-
ner unzufrieden. Der Redakteur müſſe unabhängig vom Vor-
ſtand ſein. Die Einſetzung einer Preßkommiſſion ſei geboten.
Mißſtände in den Genoſſenſchaften müßten ohne jede Rückſicht
beſprochen werden. Von anderen Delegierten wurde dagegen
erklärt, die Differenzpunkte ſeien nur Kleinigkeiten. Man
ſchieße mit der Kritik übers Ziel hinaus. Döhnel habe nicht
nur die Jntereſſen der Lagerhalter, ſondern die des Geſamtver-
bandes zu vertreten.

Vom Vorſtande wurde betont, die Selbſtändigkeit des Redak-
teurs des „Filialleiters“ werde ſelbſtverſtändlich hochgehalten.
Mißſtände in den Genoſſenſchaften ſollten natürlich rückſichts-
los kritiſiert werden. Die Einſetzung einer Preßkommiſſion

r ſei unnötig. Nach dem Statut wäre der Vorſtand Beſchwerde-
inſtanz. Die Verſchmelzungsvereinbarungen führe der Vor-35 ſtand nach Treu und Glauben durch und er werde auch künftig
den Wünſchen der Lagerhalter Rechnung tragen. Er müſſe ſich
aber von dem Geſamtintereſſe des Verbandes leiten

nies, laſſen.
en Am zweiten Verhandlungstage faßte die Konferenz Be-

ſchluß über die vorliegenden Anträge. An die Generalverſamm-
lung des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen, die im Mai

II in Hannover tagt, wurden u. a. folgende Anträge geſtellt Das
Statut des Verbandes ſoll einer vollſtändigen Umarbeitung

en, unterzogen werden, ſo daß die Jntereſſen aller Handlungs-
r. I1, gehilfen, auch die der Lagerhalter, wahrgenommen würde. Am
orx., Sitze des Hauptvorſtandes ſoll für die Sektion der Lagerhalter
ehe. eine Zentral kommiſſion eingeſetzt werden, deren Auf-
ung. gabe, Erledigung und Ueberwachung der Beſchlüſſe der Reichs

konferenz und der beſonderen Wünſche der Lagerhalter ſein ſoll.
Jn der Beſtimmung des Statuts, nach der Arbeitsloſenunter-
ſtützung gewährt wird, wenn das Mitglied unverſchuldet
ſtellenlos wird, ſoll das Wort „unverſchuldet“ geſtrichen werden.

Der Vorſtand ſoll ſämtliche als Einzelmitglieder geführte
Lagerhalter den Sektionsleitungen überweiſen. Nach einem

d angenommenen Antrag Breslau ſoll in Tarifen das Grund-
gehalt für die Lagerhalter 1500 Mk. betragen, ſteigend jährlich
um mindeſtens 72 Mk., bis zum Höchſtgehalt von 2200 Mk.
Ueber die Anträge auf Einſetzung einer Preßkommiſſion ging
die Konferenz zur Tagesordnung über.

Der Vorſitzende gab nun der Konferenz davon Kenntnis, daß
die Produktion in Hamburg und die Konſumvereine in
Lübeck und Kiel den als Delegierten gewählten Kollegen
mitgeteilt haben, daß ſie für die Zeit ihrer Abweſenheit keine
Bezahlung erhalten, reſp. auf ihre Koſten eine Aushilfe

18 ſtellen müſſen. Die Konferenz nahm dieſe Mitteilung mit
r großer Entrüſtung auf.
u. Ueber den Punkt: Die genoſſenſchaftlichenm Schiedsgerichte referierte das Vorſtandsmitglied Döh-

ne l- Berlin. Der Redner brachte an Hand des Materials den
Nachweis, daß eine Reihe Konſumvereine die Schiedsgerichte
oder deren Urteile nicht anerkennen. So die Vereine in Chem-
nitz, Meran, Koswig (Anhalt). Er unterbreitete eine Reſolution
des Vorſtandes, in der es heißt:

96 „Da durch das Verhalten einzelner Genoſſenſchaften der
Zweck der Schiedsgerichte illuſoriſch gemacht wird, be-
auftragt die Konferenz den Zentralvorſtand, dem Zentral-
verband deutſcher Konſumvereine ſowohl wie deſſen Revi-
ſionsverbänden, mit denen beſondere Schiedsgerichtsverträge
abgeſchloſſen wurden, die Pflicht aufzuerlegen, auf ihren Ge-

9 noſſenſchaftstagen die angeſchloſſenen Genoſſenſchaften auf
die Einhaltung dieſes Schiedsgerichtsvertrages hinzuweiſen.

Sollten wider Erwarten die Konſumvereine ſich dann trotz-
dem nicht an die Vereinbarungen halten, ſo erklärt die
Reichskonferenz der Lagerhalter, daß ſie kein Jntereſſe mehr
an der Aufrechterhaltung dieſer Vereinbarungen hat und er-
mächtigt den Vorſtand des Zentralverbandes der Handlungs-
gehilfen, die Aufhebung der Schiedsgerichtsver-
träge herbeizuführen.

Ferner wird der Vorſtand beauftragt, in Zukunft ſämtliche
Konſumvereine, die den Vertrag nicht beachten, oder ihn um-7

gehen, der Oeffentlichkeit als kontraktbrüchig
bekanntzugeben.“

Jn der längeren Ausſprache über dieſen Punkt wurde das
Verhalten einzelner Konſumbvereine, die mit rückſtändigen An
ſchauungen befangen ſeien, ſcharf kritiſiert. Die Reſolution
des Vorſtandes wurde einſtimmig angenommen.

Ueber Die Mitgliederausſchüſſe in den Ge-
noſſenſchaften ſprach Mademann-Bielefeld, der ſich
teilweiſe unter Widerſpruch für Genoſſenſchaftsräte erklärte.
Der Genoſſenſchaftsrat könne Aufklärungsarbeit verrichten und
o bei der Agitation ſehr günſtig wirken. Durch den Genoſſen-
chaftsrat werde die Demokratie nicht eingeſchränkt, ſondern

erweitert, da die Mitglieder mehr Rechte erhielten. Als Kon
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trollapparat für die Verkaufsſtellen müſſe man den Genoſſenſchaftsrat allerdings ablehnen. f
Döhnel-VBerlin erklärt als Korreferent, er müſſe ſich insbe-
ſondere dagegen wenden, daß der Genoſſenſchaftsrat zu einem
Werkzeug gemacht wird, das die demokratiſche Verfaſſung ver
nichtet und dafür die Autokratie ſetzt. Das laſſe aber das
vom Zentralverband deutſcher Konſumvereine herausgegebene
Muſterſtatut für Bezirksvereine befürchten. Nach dieſem ſeien
die Genoſſenſchaftsräte nicht Beauftragte der Mitglieder, ſondern
der Verwaltung. Dieſer ſolle er ein willfähriges Werk-
zeug ſein. Nur wenn der Genoſſenſchaftsrat als Beauftragter
der Mitglieder betrachtet werde, dann könne man ſich mit ihm
einverſtanden erklären. Das beſte Agitationsmittel für die
ſanſ vere ine ſeien gute und preiswerte Waren. (Bei-
all.
Jn der Diskuſſion ſprachen ſich alle Redner im Sinne

der Ausführungen Döhnels aus. Die Konferenz erklärte ſich
dann für eine Entſchließung, die ebenfalls in dieſem Sinne ge-
halten iſt. Sie erkennt an, daß die Tätigkeit der Genoſſen-
ſchaftsräte von großem Wert ſein kann, wenn ihre Aufgabe in
der Agitation und Beratung über die Ausbreitung der Ge
noſſenſchaft beſteht. Die Konferenz betrachtet es als eine große
Gefahr, wenn die Mitgliederausſchüſſe verſuchen, den Lager-
halter auszuſchalten. Mit aller Entſchiedenheit verwahrt ſich
die Konferenz gegen jene Verſuche, die bezwecken, den Mit-
gliederausſchüſſen einen beſonderen Einfluß auf die Arbeits
verhältniſſe der Genoſſenſchaftsangeſtellten zu geben, oder den
Mitgliederausſchüſſen, neben Vorſtand und Aufſichtsrat, Auf
ſichts- und Vorgeſetztenrechte dem Lagerhalter gegenüber ein-
räumen wollen.

Als Vertreter der Lagerhalter im Zentralvorſtand wurde
Döhnel, als Redakteur Hartmann wiedergewählt.

Damit war die Tagesordnung der Konferenz erſchöpft.

Gewerkſchaftliches.
Ein neuer Schlag gegen die gewerkſchaftlichen

Zentralverbände.
Die vereinzelten Verſuche einiger Behörden und Gerichte,

örtliche Zahlſtellen unſerer Zentralverbände für politiſch zu
erklären, genügen jetzt nicht mehr. Der Prozeß gegen den
Zentralvorſtand des Bergarbeiterverbandes zeigte ſchon, daß
der Geſamtverband getroffen werden ſoll. Berlins berühmter
Polizeipräſident v. Jagow folgt jetzt in großen Schritten dieſen
Spuren eifriger Behörden und Gerichte. Er hatte ſchon früher
in einem Gutachten, das ein Gericht von ihm einforderte,
einen der Zentralverbände für politiſch erklärt und darin
Gründe von ähnlicher Beweiskraft aufgeführt, wie ſie jetzt in
dem neuerlichen Prozeß gegen den Bergarbeiterverband als
Urteilsbegründung gelten mußten. Kein Wunder daher, wenn
er jetzt aus ſeiner Reſerve als Gutachter heraustritt und ſelbſt
die Gewerkſchaften für politiſche Vereine erklären will.

Unter dem 1. April iſt bereits an einige in Berlin domizi-
lierende Zentralvorſtände und auch an einige Berliner
Ortsverwaltungen folgende von Herrn Jagow
unterzeichnete Verfügung erlaſſen worden:

„Jn Anwendung des 8 3 Reichsvereinsgeſetzes vom
19. April 1908 erſuche ich Sie, binnen 8 Tagen ein Exemplar
der zurzeit gültigen Vereinsſatzungen ſowie ein der Gegen-
wart entſprechendes Vorſtandsmitgliederverzeichnis mit An
gabe der Vor und Zunamen, des Standes und der Wohnung
einzureichen.

Sollten Sie dieſer Aufforderung keine Folge leiſten, ſo
wird gegen Sie auf Grund des S 132 Nr. 2 des Geſetzes über
die Allgemeine Landesverwaltung vom 13. Juli 1883 eine
Geldſtrafe von 150 Mk. oder im Unvermögensfalle eine Haft-
ſtrafe von zwei Wochen feſtgeſetzt und vollſtreckt werden.

Zur Vermeidung der im S 18 a. a. O. angedrohten Strafen
wollen Sie künftig von jeder Aenderung in der Zuſammen-
ſetzung des Vorſtandes, ſowie von jeder Aenderung der
Satzung binnen zwei Wochen nach erfolgtem Eintritt Anzeige

machen.“
Die Verfügung ſtützt ſich mit guter Berechnung auf das

Allgemeine Landrecht. Die Klage gegen dieſe Ver-
fügung kommt daher nicht vor die odentlichen Gerichte, ſon-
dern muß im Verwaltungsſtreitverfahren erledigt werden. Be
kannt aber iſt, daß das Oberverwaltungsgericht in einer ge-
richtlichen Entſcheidung ſich auf den Standpunkt ſtellte, daß,

enn der Zentralverband als politiſch gilt, auch eo ipso alle
Ortsvereine politiſche Vereine ſind. Durch dieſes Vorgehen
des Herrn v. Jagow würden alſo mit einem Schlage auch die
Ortsvereine für politiſch erklärt werden.

Die Gewerkſchaften werden auch dieſen neueſten Schlag zu
parieren wiſſen. Da aber zu befürchten iſt, daß das Vorgehen
des Herrn v. Jagow vielleicht auch noch andererorts Schule
machen könnte, ſo ſei im beſonderen darauf hingewieſen, daß
die von ſolchen Verfügungen betroffenen Gewerkſchaften
ſpäteſtens innerhalb 14 Tage dagegen Einſpruch er-
heben müſſen. Durchaus irrtümleich iſt die Anſicht, die
zum Schaden der Gewerkſchaften ausſchlagen würde, daß eine
ſolche Verfügung mit Stillſchweigen hinzunehmen iſt und erſt
dann, wenn die Einziehung der Geldſtrafe eintritt, Einſpruch
erhoben werden muß.

Der S 152 der Gewerbeordnung vor dem Schwurgericht.
Wegen angeblicher Verletzung des S 152 der Gewerbeord-

nung hatte ſich am 2. April in Mannheim der Sekretär des
Gewerkſchaftskartells, Genoſſe Nagel, vor dem Schwurgericht zu
verantworten. Jn Baden werden derartige Delikte vor das
Schwurgericht und nicht vor die Schöffen verwieſen, ſobald
dieſe Beleidigung durch die Preſſe geſchehen iſt. Ende Juni
vorigen Jahres brach bei der Mühlenfirma Behyſieffer u. Seitz
mann in Köln ein Mühlenarbeiterſtreik aus, der einen Boykott
im Gefolge hatte. Die Mannheimer Brotfabrik (P. Hennig)
iſt Großabnehmerin der Kölner Firma. Mit dem Bäcker- ſowie
mit dem Transportarbeiterverband hat ſie Tarifverträge, in
denen u. a. auch die Beſtimmung enthalten iſt, daß während
der Tarifdauer Streiks oder Boykotts über den Betrieb nicht
verhängt werden dürfen. Da nun aber das Mehl der Kölner
Firma verbacken wurde, trat Genoſſe Nagel an die Firma
heran mit der Bitte, das während des Kampfes in Köln zu
unterlaſſen, da ſonſt leider auch hier der Bohkott ausgeſprochen
werden müſſe. Darin erblickte die Firma eine Drohung, die
zur Klageerhebung benutzt wurde, als Nagel in der Mann
heimer Volksſtimme Mitteilungen über dieſe Vorkommniſſe
veröffentlichte und zum Boykbött aufforderte. Die Firma hatte
zunächſt verſucht, mit Hilfe des Gewerbegerichts und geſtützt
auf den Tarifvertrag, die Aufhebung des Boykotts zu er-
zwingen. Als dann aber auch in Flugblättern der Boykott be-
kannt gegeben wurde, erſtattete ſie Anzeige bei der Staats-
anwaltſchaft wegen ungerechtfertigter Boykotterklärung. Der
Staatsanwalt wie auch der Oberſtaatsanwalt lehnten die

25. Jahrg.

Klageerhebung ab, da der Bohkott an und für ſich erlaubt ſei
und die erlaubten Grenzen zu ſeiner Verkündung in dieſem
Falle nicht überſchritten wurden. Dagegen hielt er die perſön
liche Bedrohung und die Bedrohung durch die Preſſe zum Zwecke
der Erlangung günſtiger Arbeitsbedingungen für vorliegend.
Darauf ſtützte ſich die Anklage.

Der Verteidiger, Genoſſe Dr. Frank, wies jedoch den Ge
ſchworenen nach, daß auch dieſe Anklage nicht haltbar ſei. Der
Veklagte habe nicht günſtige Arbeitsbedingungen in direkter
Weiſe erſtreben wollen. Er habe lediglich (wozu er übrigens
gar nicht einmal verpflichtet geweſen wäre) die Firma erſucht,
kein Mehl von der boykottierten Firma zu verbacken, damit hier
nicht auch im Zuſammenhang damit der Bohykott durchgeführtzu werden brauche. Nicht ſſchädigen habe er alſo die Mann

heimer Firma wollen, ſondern ſchütz en. Das ſei das Ent-
ſcheidende. Von einer Drohung könne keine Rede ſein, wie auch
der Gewerbegerichtsvorſitzende beſtätigte, daß es Nagel ernſt-
lich um die Erhaltung des Frieden s zu tun geweſen wäre.

Die Geſchworenen verneinten aus dieſen Gründen die Schuld
frage, worauf das Gericht ein freiſprechendes Urteil
e Die Koſten des Prozeſſes muß die Staatskaſſe über
nehmen.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 4. April 1914.

Ausländer an ſtädtiſchen Bauten oder nicht?
Zugleich ein offener Brief des Bauarbeiter-

Verbandes an das Stadtbauamt.
Die Antwort, die von dem Leiter des ſtädtiſchen Hochbau

amtes, Herrn Stadtbaurat Joſt, auf unſere in der Stadt-
verordnetenver ſammlung durch Herrn Em mer vorgetragenen
Beſchwerden über die Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter auf
ſtädtiſchen Bauten gegeben worden iſt, hat uns nicht be-
friedigt. Doch eines geht aus ihr unzweifelhaft ſicher hervor,
daß das Stadtbauamt von all den Vorgängen und Zuſtänden,
um die es ſich handelt, gar nicht oder falſch unterrichtet zu
ſein ſcheint. Darüber wundern wir uns nie weil die ver-
antwortlichen Beamten ihre Kenntniſſe von den Vertretern der
Unternehmerfirmen beziehen. die ein Jntereſſe daran haben,
ihre Uebertretungen der Submiſſionsbedingungen zu ver-
tuſchen.

Wir müſſen dabei beharren, daß von der Betonfirma Wahy ß
u. Freytag beim Bau des Hallenſchwimmbades
ausländiſche Arbeiter beſchäftigt werden. Herr Stadtbaurat
Joſt ſagte in der Stadtverordnetenſitzung vom vorigen Mon-
tag zwar, er habe eine Liſte aller am Schwimmbadbau be-
ſchäftigten Arbeiter in, Händen, aus denen hervorging, daß
keiner von ihnen Ausländer ſei. Weshalb iſt dieſe Liſte nicht
öffentlich verleſen worden, als unſer Genoſſe Emmer die
gegenteiligen Feſtſtellungen wiederholt dagegen ſetzte

Wenn die Arbeiter der Firma Wayß u. Freytag wirklich
alleſamt deutſcher Herkunft wären, weshalb iſt an ſie ein
Verbot ergangen, ihre wirkliche Herkunft zu ver-
ſchweigen, wenn ſie von „verdächtigen Perſonen“ befragt
würden? Weshalb das? Feſtgeſtellt iſt aber trotz alle-
dem, daß ein Oeſterreicher und ein Jtaliener beſtimmt am Bau
des Schwimmbades von ſeiten der Firma Wayß u. Freytag
beſchäftigt werden! Wie ſtimmt das mit den Angaben der
Liſte des Herrn Stadtbaurates überein?

Auf die Erklärung der Arbeiter der Firma Wayß u.
„Frehytag, die in der Freitagnummer des Generalanzeigers ver

öffentlicht worden iſt geben wir gar nichts. Einmal iſt ſie doch
nur Unternehmermachwerk, das die Arbeiter zu decken haben;
zum andern beweiſt ihr Jnhalt, wenn man ihn genau be
trachtet und zwiſchen den Zeilen zu leſen verſteht, daß unſere
Behauptungen richtig ſind. Von 13 Ausländern war nie
die Rede, und mit dem Empfang des Steuerzettels iſt gar
nichts bewieſen, denn ſelbſt der Auſtralneger müßte in
einer preußiſchen Stadt Steuern zahlen, wenn er ein ſteuer
pflichtiges Einkommen hat.

Nichts als Spekulation auf die Unkenntnis der
Dinge bei den Leſern des Generalanzeigers iſt es auch, wenn
das Abkochen auf polniſche Art inmitten der Bauſtelle mit
der kurzen Mittagspauſe gerechtfertigt werden ſoll, die einen
Wechſel der Kleidung durch die Betonarbeiter angeblich nicht
geſtatten ſoll. Die Arbeiter der Firma Wayß u. Freytag kön
nen ſich mittags genau ſo gut außerhalb der Bauſtelle ver
köſtigen, wie das andere Arbeiter (z. B. von den Firmen
Lingesleben und Grote) tun, die zum Teil noch
ſchmutzigere Arbeit verrichten, „als die verhältnismäßig ſaubere
Zementarbeit mit maſchinellem Betrieb.

„Zu Ueberſtunden ſind wir nicht gezwungen worden“,
heißt es am Schluß der Zeitungsnotiz. Hat auch kein Menſch
behauptet, daß ein Zwang ausgeübt würde. Wir, die wir
gerne möchten, daß unſere arbeitsloſen Kameraden wieder ver
dienen könnten. haben uns dagegen gewandt, daß überhaupt
Ueberſtunden gemacht werden. Wenn die Arbeit drängt, ſtelle
man doch mehr Arbeitskräfte ein; es ſind genügend einge-
arbeitete Leute von der Betonbranche am Orte zur Verfügung;
ſie brauchen nicht aus Meſſina importiert zu werden. Die
Firma Wahyß u. Frehtag fördert aber das Ueberſtundenunweſen
auch direkt, indem ſie den Arbeitern durch den Polier ſagen
laßt: „Ver länger arbeiten will, kann das.“ Da-
gegen wenden wir uns.

Und nun, Herr Baurat, zu dem Abkochen für die Arbeiter
der wiederholt genannten Firma, das Sie auf der Bauſtelle
des ſtädtiſchen Schwimmbades weiterhin dulden, weil Sie es
unverſtändlicherweiſe für eine „ſoziale Einrichtung“ halten.
Wir finden in dieſer „polniſchen Wirtſchaft“ das Gegen-
te i l. Einmal weil die Unfallgefahr auf dem Bau geſteigert
wird ſtelle man ſich doch nur eine Einſturzkataſtrophe zu der
Zeit vor, wo die Arbeiter in der Bude ſind, dazu die Kinder
der Kochfrau, die ihr Mittageſſen ebenfalls polniſch ge-
nießen Zweitens weil alle Schmutz wäſſer aus dem
Kochbetrieb auf die Bauſtelle fließen und die faulenden Speiſe
reſte die Luft gewiß nicht verbeſſern, und drittens, weil der
Bierverkauf auf der Bauſtelle überhaupt entgegen den
Unfallverhütungsvorſchriften, einem ſozialen Geſetz, geübt
wird. Die Wirkung dieſer „ſozialen Einrichtung“ iſt doch nur,
daß die Firma billige Arbeitskräfte hat und der
Polier ein kleines Nebengeſchäft.

Herr Baurat, wir hoffen, daß Sie nach dieſer Aufklä-
rung von einer Seite, die ein Jntereſſe am Vertuſchen der
Tatſachen nicht hat, jetzt das Wort nehmen werden, aber nicht
wieder gegen uns, die wir unſeren Mitgliedern, ſtädtiſchen
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St ahlern, Brot verſhaffen wellen, ſondern deMißſrande; Vertragsdertöße und o
übertretungen am des

Kritik an der Halliſchen Kunſtpflege.
Bei Geiegenheit der Staterberatung in der Stadtverordneten

verſammlung kam es vekarintlich zu einer gründlichen Aus
ſprache über den Direktor ſtädti Kunſtſamm
lungen, Dr. Sauerlandt, und ſeine die Moderne bevor-
zugende Sammelpolitik. Oberbürgermeiſter Rive verteidigte
ſie reſtlos; er ließ ſeine Ausführungen in den Satz aus
klingen: Weil die Halle aus finanziellen Gründen
ſich den Ankauf berühmter, älterer Werke nicht leiſten könnte,
müſſe ihre Galerie vorzugsweiſe danach trachten, Werke von
namhaften jüngeren Künſtlern mit Zukunft in ihren Beſitz
zu bringen. Eine Stadtwwerwaltung müſſe ſich ſtets auf die
Einſicht und die Sachkunde des Muſeumsdirektors verlaſſen.
Der Einfluß des amtlichen Apparates ſei vom Uebel, wenn
es ſich um die Entſcheidung in inneren Fragen der Kunſt,
um die Fortſetzung ſyſtematiſcher Sammelarbeit handle, die
der Muſeumsdirektor zu verantworten habe.

Dieſe einigermaßen liberale Auffaſſung des Oberbürger
meiſters von Halle (o wäre ſie doch gleicherweiſe auch auf
anderen, viel wichtige ren Gebieten als dem der ſtädtiſchen
Kunſtpflege zu ſpürenl) hat den Generaldirektor der preußi-
ſchen Wufeen, Herrn Wilhelm Bode, zum Widerſpruch
her ausgerufen. Jm Aprilheft der Berliner Zeitſchrift Kunſt
freund veröffentlicht er einen Artikel mit der Ueberſchrift
„Der Oberbürgermeiſter von Halle und die
Sammelpolitik der deutſchen Städte“, der Dr.
Rives Stellungnahme auf das ſchärfſte verurteilt. Wir zitie
ren aus dem Aufſatz:

„Wie Dr. Rive, ſo denken die meiſten Bürgermeiſter
unſerer größeren deutſchen Städte; ſie ordnen ſich trotz
eigenem Unbehagen, in der beſten Abſicht beſcheiden dem
höheren Kunßverſtändnis“ ihrer jungen Sammlungsdirek-
toren unter, wenn ſie nicht gar in deren Modernismus ſich
„hineinleben“, und bringen Mittel auf, wie und wo ſie kön-
nen, um in der Modernität ihrer Kunſtſammlungen nicht
hinter den anderen Städten zurückzubleiben. Der Geiſt
Lichtwarks und Tſchudis wird beſchworen und angebliche
Aeußerungen des jungen Direktors der Nationalgalerie, dem
wie einem gefeſſelten Prometheus Enthaltung auferlegt iſt,
werden zitiert, um den Neid der größten unſerer modernen
Galerien auf die Freiheit und das Geſchick der Ankäufe für
die ſtädtiſchen Galerien zu beweiſen. Jn ähnlicher Weiſe
und mit ähnlichen Gründen wie Dr. Rive ſuchen auch ſeine
Kollegen in anderen deutſchen Städten jeden Widerſpruch
S die Ankäufe modernſter Bilder zum Schweigen zu
bringen.Solen auch wir uns dabei benuhigen, ſollen wir dankbar

mitanſehen, wie Hunderttauſende und ſelbſt Millionen von
den Stadtverwaltungen für modernſte Kunſt ausgegeben
oder von reichen Bürgern zuſammengebracht werden, ob
gleich allerorten über den falſchen Luxus, über die unerträg
lichen Kommunalſteuern geklagt wird? Jch glaube, was
Dr. Rive zur Begründung ſeiner Behauptungen vorgebracht
hat, iſt zum Teil ſehr anfechtbar, ja mehrfach wiederlegt er
ſich ſelbſt. Wenn er ſeine Rede damit beſchließt: „Der Direk-
tor Sauerlandt mag für die Gegenwart anfechtbar ſein, für
die Zukunft ſorgt er großartig“, ſo iſt dies wirklich eine
„großartige“ Logik. Wer die Zukunft?“

Auch über das Wort vom „beſtändig wechſelnden Kunſt
geſchmack“ ſetzt ſich Herr Bode mit Dr. Rive auseinander. Er
meint, der „wahre Wert eines Kunſtwerkes hänge weder von
dem wechſelnden noch von der Mode, ſondern von
der inneren Qualität ab. „Der innere Kunſtwert
bleibt einem Werke, auch wenn der Geſchmack der Richtung,
aus der es hervorgegangen iſt, ganz entgegengeſetzt iſt.“

Die Richtigkeit'dieſes Satzes iſt ſelbſt dem Laien un
zweifelhaft. Er taugt freilich mehr für den Hiſtoriker, denn
für den Praktiker beim Ankaufsgeſchäft. Bode ſagt dem Sinne

„Dieſen Werk (ven inneren ert) ſoll der Sammler,
ſoll namentlich der Leiter einer ntlichen Kunſtſammlung
erkennen, er ſoll unbeirrt dom herrſchenden Geſchmack (und
Ungeſchmackl) und ſelbſt dieſem entgegen ausſchließlich nach
dem echten dauernden Kunſtwert ſeine Erwerbungen machen.“

Hier tut ſich eben der freie Spielraum der indihi-
duellen Auffaſſung des Kunſtſammlers auf und der dar
aus reſultierende Einfluß der perſönlichen Neigung kritt in
Wirkſamkeit. Wir ſind Herr Dr. Sauerlandt
wird mit dieſem Bodeſchen Grundſatz ſeine Ankäufe glän-
zend zu rechtfertigen wiſſen. Denn kann es einen Menſchen
geben, der i h mm widerſprechen könnte, wenn er ſagt: Jch halte
Noldes Kunſtwerke für wertvoll genug, ſie unſerer
Sammlung zuzuführen. Jch kaufe ſie in Srkenntnis des
Wertes, unbeirrt vom herrſchenden Geſchmack
(der Nolde durchaus nicht zugeneigt iſt).

Wenn Herr Bode zum Schluß aber behauptet, daß „gute
alte Bilder auch heute noch zu annehmbaren Preiſen er-
worben werden können“, ſo iſt das ein ſchlechter Troſt für die
Muſeumsdirektoren, die ſich mit ebenſo vielen Tauſend Mark
einrichten müſſen, wie er (Bode) Hundertiauſende, man möchte
faſt ſagen: Millionen zur Verfügung hat. Jm übrigen
ſollte Herr Bode nicht allzu hart urteilen über die Kunſt-
politik der Stadt Halle. Hat man nicht gerade ihm die
ſchwerſten Vorwürfe gemacht darüber, daß er ſich dem Ankauf
anerkannt wertvoller deutſcher Kunſt (Grünewald u. a.) weni
ger geneigt zeigte, als man in den Kreiſen der führenden
Kunſthiſtoriker und Künſtler von ihm erwattete? Und der
Streit um die Zwei-Millionen-Florabüſt e?!

Die Filialbeſtenerung der Gemeinde Gewerbeſtener.
Scherl muß doch zahlenl!

Die Steuerordnung der Stadt Halle (Saale) über die
Erhebung einer Gemeinde-Gewerbeſteuer hat hinſichtlich der
Filialen von Betrieben, deren Hauptſitz auswärts iſt, durch
einen Nachtrag über die ſich über mehrere Gemeinden erſtrecken
den Betriebe folgendes beſtimmt: „Für Betriebe, die in Halle
nur eine Filiale haben, wird zu dem Steuerbetrage, der ſich im
übrigen nach den Beſtimmungen der Ordnung ergibt, noch ein
Zuſchlag von 50 Prozent erhoben.“ Gemäß dieſer
Vorſchrift war die Firma Auguſt Scherl, Adreßbuchverlag, die
in Berlin ihren Sitz hat, aber auch in Halle ein Adreßbuch
herausgibt, für das Jahr 1913 mit 582 Mk. zur Gemeinde-Ge-
werbeſteuer herangezogen worden.

Nach vergeblichem Einſpruch klagte die Firma beim Bezirks
ausſchuß in Merſeburg auf Freiſtellung. Es wurde geltend ge
macht, der Nachtrag ſei ungültig. Er verſtoße gegen den Grund
ſatz der Gleichmäßigkeit, der durch folgende Beſtimmung des
S 20 des Kommunalabgaben- Geſetzes aufgeſtellt ſei: „Die
direkten Gemeindeſteuern ſind auf alle der Beſteuerung unter
worfenen Pflichten nach feſten und gleichmäßigen Grundſätzen
zu verteilen.“ Der Bezirksausſchuß wies jedoch die Klage
ab und erklärte den Nachtrag der Steuerordnung für rechts
gültig. Eine Beſtimmung, wie ſie der Nachtrag enthalte,
ſei zuläſſig nach 8 29 des Kommunalabgaben-Geſetzes, welcher
von den Maßſtäben handle, wonach die Gemeinde- Gewerbe
ſteuern bemeſſen werden können.

Die Firma legte Reviſion ein und machte geltend, daß
S 29 nicht lediglich entſcheidend ſein könne. Der Vorderrichter
hätte den S 20 nicht beachtet. Das Oberverwaltungsgericht
beſtätigte jedoch nach langer Beratung die Vorentſcheidung
als r Scherl muß alſo den angefochtenen Steuerbetrag
zahlen

Zum Tode des Genoſſen Ebeling. Die Trauer um den be
währten Kampfgenoſſen iſt unter den Halliſchen Parteigenoſſen
allgemein. Auch von auswärts, wo man unſeren langjährigen
Mitarbeiter gut kannte, aus Leipzig uſw., laufen Beileids-
bezeugungen bei der Familie ein. Selbſt die bürgerliche
Preſſe von Halle gedenkt des verſtorbenen Genoſſen in ehrender
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t und Fleiß ein
erworben; anfangs ſeine agitatoriſche

ſpäter durch ſeine berufliche Stellung war er weiteren
Kreiſen bekannt geworden; aber überall, auch bei den politiſchen

ja ſelbſt bei den Behörden ſtand er wegen ſeines
ſeiner charaktervollen Art und ſeiner Rechtlichkeit in

Achtung. Auch die, die wie uns eine Weltanſchauung von ihm
trennte, werden dem ſchwer geprüften Manne, dem das Leben
hart mit Krankheit zugeſetzt hat, gern ein freundliches Gedenken
bewahren.“

Wie ſchon mitgeteilt, findet die Einäſcher ung des Toten
am Montag nachmittag 3 Uhr im Krematorium zu Leipzig

Die Parteigenoſſen, die ſich an der kurzen Trauer-
feier beteiligen wollen, die im Krematorium ſtattfindet,
wollen 12.25 (Eilzug) loder 12.40 (Perſonenzug) fahren.

Rüſtet zum Parteijubiläum! Schon wiederholt iſt von uns
mitgeteilt worden, daß ſich am 19. d. M. der bedeutſame Tag
zum fünfundzwanzigſten Male jährt, an dem die Gründung
des Sogial demokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis
vollzogen wurde. Die Partei hat beſchloſſen, dies Ereignis in
gebührender Weiſe zu feiern; die Veranſtaltung wird umſtände-
halber jedoch ſchon am Sonnabend, den 18. April, ab-
gehalten. Die Programmhefte, die mitſamt den Einlaßkarten
bereits in den Vorverkauf gegeben worden ſind, haben mit ihrer
vornehmen typographiſchen Ausſtattung und dem Jnhalt den
Genoſſen gewiß den Beweis geliefert, daß die Veranſtaltung
eine würdige, der Bedeutung des Tages entſprechende ſein
wird. Das Engelmannſche Orcheſter wird, bedeutend verſtärkt,
ausgewählte Muſikſtücke u. a. die große Leonoren Ouvertüre
von Beethoven zum Vortrag bringen der Arbeiter-Sänger-
chor und der Frauenchor werden den Frühling, die Freiheit und
den Völkerbefreiungskampf beſingen und die Arbeiterturner
ſind ſchon eifrigſt bemüht bei den Vorbereitungen für die leben-
den Bilder, die den Abſchluß des Programms bilden ſollen, das
außerdem noch durch freiheitliche Rezitationen Erweiterung und
Abwechflung erfährt. Genoſſe Krüger, jetzt Arbeiterſekretär in
Barmen, der Vorſitzende der Halliſchen Parteiorganiſation zur
Gründungszeit, hat ſich erfreulicherweiſe zur Feſtrede bereit
erklärt. Um einer Ueberfüllung der Räumlichkeiten des Volks
parks vorzubeugen, dürfte die Zahl der Eintrittskarten nicht
allzu hoch bemeſſen werden. Da ſich geſteigerte Nachfrage be
merkbar macht, zögere man nicht länger, den Vorverkauf zu
benutzen. Der Preis für Programmheft und Karte iſt auf
25 Pfg. feſtgeſetzt, einſchließlich Garderobegebühr.

Achtung, Metallarbeiter! Die Metallarbeiter auf der
Werft der Luf!fahrzeuggeſellſchaft in Bitterfeld ſind am
1. April in den Streif getreten. Die Werftleitung maßregelteHußMitglieder, weil ſie im Auftrage der Ardie Arbeiterausſ
beiter die Unterlaſſfung der e verlangten. Auch
maßregelte ſie jeden weiteren Arbeiter. der die Zurücknahme
der Maßregelungen bei der Leitung verhangte. Von den nicht
entlaſſenen Arbeitern wurden Ueberſtunden verlangt, um die
gemaßregelten Arbeiter zu erſetzen. Das Verlangen lehnten

die A S i s I w. daß r 7 e pra rDie Za er Ausſiän eträgt a 49. Klle Metallurbeiter können darum eine Arbeit in Bitterfeld annehmen.

Die Frühlingsfeier für die Schulentlaſſenen ſollte morgen,
Sonntag nachmittag, alle Konfirmanden mit ihren
Eltern, Freunden und Bekannten im Volkspark vereinen. Die
Feier beginnt pünktlich um 3 h Uhr. Zum Eintritt berechtigende
Programme, für die Erwachſene 10 Pf. zu zahlen haben, ſind
nur am Saaleingange zu erhalten. Noch ſchulpflichtige Kinder
wolle man nicht mitbringen.

Arbeiterjugend. Der Zräblingefeier im Volkspark
wird das abends 7 Uhr geöffnet. Abends 8 Uhr

dortſelbſt am gemacht, daß am adewella S ſei ſchon heute rOſterfeiertag auf demnach weiter ſelhbſt:

„Blusen, Kostümröcke,
Kinderkleider,

Paletots, Kostüme

Jabots, Rüschen,
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Mitglied des Rabatt Spar- Vereins
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das österkest
Damen Hüte,

kinder- Hüte

knaben Mützen,
Korsetts, Einsathemöen,

Strümpfe, Handschuhe.

und

der ee

bauunter
zu könn
dort beſ
erhalten
bleibend
verteilt.

Das
in

lich nie
Der Ke
inſzeni
von Br
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aturwiſſen Aung. Der Verein Roßmäßler,van (Saale), veran er 27 e h e u e
in den Räumen des Volksparks eine Aquarien- und Tertgenleing Der Verein wird es ſich angelegen ſein laſſen,

ublikum in großer Anzahl einheimiſche ſowie exotiſche Fiſche
in veranſchaulichen. Der Eintrittspreis beträgt an

f., im Vorverkauf 20 Pf., Kinder 10 Pf. (Siehe

Der Wert der eignen Regie. Die Stadt Flensburg hateine e erè Tieſbanerbeit in eigne Regie genommen, weil
ihr erten der Unternehmer z hoch waren. Für daslaufende Meter bei den Sielungsarbeiten forderten e Tief

bauunternehmer 17 Mk. Um die Arbeiten billiger ausführen
zu können, I die Stadt nun die Arbeit an d einzelnen
dort beſchäftigten Arbeiter im Akkord vergeben. e Arbeiter
erhalten zunächſt 44 Pf. für die Stunde. Der eventuell ver-
e Akkordüberſchuß wird nach Beendigung der Arbeiten
vertei

Das Land wirtſchaftliche Inſtitut der Univerſität Halle r
geht in dieſem Sommerſemeſter die Feier ſeines re
Beſtehens und die Einweihung des neuen n für Tier
t Es iſt dafür der 15. und 16. Juni in Ausſicht genommen.

r. Heute abend Beginn 7 Uhr DieMeitterſ nger von Nürnberg. Letzte Aufführung in dieſer

Spielzeit; letztes Gaſtſpiel des Heldentenors Robert Hutt vonder e Oper. Morgen, Sonntag, nachmitta olk
vorſtellung: Den heitere Reſidemz, tſpiel vonGeorg Se der Vorberechtigten nicht abgebolten Billets re an jedermann an der Tageskaſſe
d Stadttheaters abgegeben. Sonntag abend 77 Uhr zumMale Die Tangoprinzeſſin, Operettennovität vön Gilbert.Sag Scherzſpiel Schirin und Gertraude wird am Montag
bereits zum 5. Male wiederholt. Das entzückende Luſtſpiel
erfreute ſich von Aufführung zu Aufführung eines ſteigenden
Beſuchs, doch dürfte eine weitere Wiederholung vorausſicht-
lich nicht mehr m ſein. Dienstag PremierenAbend:
Der Kammorſänger vo rank n Walter Sieginſzeniert. h v e ührun er in einem Akt

nen

neue h des allgemein ge
von Brunoſchätzten iſchen u deſſen beide früheren Opern
Amen u auf vielen großen Bühnen Eingang ge-
funden haben wurde von der Direktion des Stadttheaters im
Manuſtript erworben n n allſei tigen
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öaulich die Ein
rchtweg erſte Kräfte unſeres Enſembles

err Kammerſänger Rudolph,
erſänger Schwarz, Herr

err Gruſelli und Herr Raven ſind mit den
Hauptpartien des Werkes betraut. Die Jnſzenierung hat

iſſeur Ravew übernommen. Die Chöre werden durch
de roberkhaſſe das Heydwichſchen Konſervatoriums ver
ſtärkt. Mittwoch Tiefband. Donnerstag Fauſt I. Freitag ge-
Wloſſfen. Sonnabend zum Benefigz für Oberregiſſeur Theo
Raven, bei aufgehobenem Abonnement, Parſifal.

Sinfonie-Konzert des Stadttheater-Orcheſters (Beethoven
Abend). Bezugnehmend auf das Jnſerat in der heutigen
Nummer ſei nochmals eiew Hinweis auf die Wiederholung des
Beethoben Abends (arhte und weun e Sinfonie) am Monden 6. April, abends 8 Uhr, in den Thaliaſälen geſtattet. D e
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warme ſonnigenunmehr auch die empfindlichen Tiere in ihre Sommerkäfige zu

bringen, ſo da der Beſucher bei ſeinem Rundgang wieder alle
Gekege beſetzt findet; bei den Murmeltieren maß er allerdingsmehr dem Schild als dem Augenſchein glauben, denn dieſe
r haben ihre Wiarterquartiere noch immer nicht ver
e n ür cpt es aber ſonſt genug zu ſehen und zu be
wurde pflongem ſag in den Spion

elenken hohen Veinchen d die
mit 6 orenen Lämmchen,
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nen Löwenbal ge kann man jetzt ſchon oft beobachten, wenn ſie
um die Mutter herumkrabbeln, die mit Gelaſſenheit und Würde
dem kindlichen Spiel zuſieht.
uwachs ſind auch ſchon einige Neuanſchaf
m Lamagehege wurde zur

Neben mancherlei Geburten-
fungen eingetroffen.

lutauffriſchung ein neuer Hengſt
gekauft und der alte weggegeben. Um dem alten Yakbullen
beizeiten einen Nachfolger zu ſi
lauer Zoologiſchen
bezogen, welches zunächſt noch

rn, wurde aus dem Bres-
chwarzes wildfarbiges Kalb

bei den Kavakulſchafen heran
en ſoll. Jm Axisgehege iſt wiederum ein junger Hirſch
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als Stammhalter eingezogen. Auch die Teichgehege haben
wieder ſchöne Zugänge zu verzeichnen.
ſind es Vertreter der

Auf dem Ententeiche
Gowuppe der Tauchenten, die an dem

Schopfe kenntliche Reiherente, die Bergente und die Schellente,
die ganz neu oder wenigſtens in T 1 hinzukamen.
Der Beſtand der Kraniche erhielt einen uwachs in einem aus
Java ſtammenden Paare Graukraniche.

Zuſammenſtoß. Jn der Delitzſcher Straße fand ein Zu
ſammenſtoß zwiſchen einem Motorwagen der Stadtbahn und
einem Laſtwagen ſtatt, wobei die Vorderwand des Motor
wogens eingedrückt wurde. Es wurde niemand verletzt. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Kleine Nachrichten. Ein Handelsmann verübte in der
Königſtraße dadurch groben Unfug, daß er aus einem Revolver
wei ſcharfe Sfeſtſtellme nach der

abgenommen.
Kind gegen ein

ſe in die Luft abgab. Er wurbe zur Namens-
Revierwache gebracht und ihm die Waffe

Jn der Gr. Ulrichſtraße lief ein dreijähriges
und wurde von dem Radfahrer umFahrrad

gefahren. Verletzungen erlitt das Kind nicht. Geſtern abend
wurde die Feu
nach der Gr. Steinin Jürſeregeggina
in einem Eilbotengeſche

der Nacht w

De leitigrumg e eines Schornſteinbrandesſrahe genſen Ein wegen Unterbringung
uchter 16jähriger Arbeitsburſche wurde

ermittelt und feſtgenommen. Jn
wurden aus einer Zuckerwarenbude auf

dem Roßplatze mehrere Kiſten mit Zuckerwaren und Schoko
lade geſtohlen. Grmittlungen ſind im

Vereins und Vergnügungskalender.
Volkspark. Ein Bunter Abend ſeitens der Steg

inſellſchaft

e eltigekommt rt bis Fehs n u z
ichte ein Frühiahrsvergnügen beie vom Arbeiter-Bildun

ndet heute Sonnabend im großen Saale ſtatt
Programm ernſten und heiteren Jnhalts

führung nach dem unterhaltenden Teil findet
neuen Saal hält der Turnverein

ter Beſetzung ab. Die
usſchuß, für die aus der

chule Entlaſſenen, beginnt Sonntag nachmittag um 3 Uhr. Nach

Beendigung wird vom Touriſten-Verein Frühlings-
ball ſtattfinden. Jm neuen Saal hat der Geſelligkeits-Verein

lorig Kränzchen mit darauffolgendem Ball feſtgelegt. Jm
eſtaurant ſorgt unſer Engelmann Streich Orcheſter für gute

Unterhaltung.

Eine Reihe ar
Trov de r nen ienswerten unten die das en rarſecht, gelten nachmittags

die üblichen Vorzugspreiſe.
m Apollotheater elt das Georg Egerſche Operetten

Enſemble mit der von Preſſe und Publikum ſehr günſtig auf-
enommenen Novität Wenn Männer ſchwindeln Vaudeville

drei Akten v. Dr. B. Decker und R. Pohl, Muſik v. W. Götze,
einen ſich von Tag zu Tag ſteigernden Erfolg. Morgen, Senutos
nachmittag 4 Uhr und abends 8 Uhr, ſinden zwei Vorſtellungen
ſtatt. Um den Andrang an den Abendkaſſen zu mildern, ſei nöch-als die Benutzung des Vorverkaufs an der Tageskaſſe im Bureau
des Apollotheaters, welcher Sonntags ununterbrochen geöffnet iſt,
empfohlen.

Motorſchiffahrt nach der Rabeninſel. Abfahrtſtelle
Unterplan (früher Schräpler). Morgen, Sonntag, von vormittagan finden regelmäßige Fahrten ſtatt. Sonſt täglich von nachm.

3 Uhr an.

Bruckdorf. Gemeinderatsſitzung. Zuerſt wurde der
Voranſchlag für 1914/15 beraten. Die Einnahmen und Ausgaben
betrugen rund 22000 Mk. Der Steuerzuſchlag bleibt beſtehen wie
im vorigen re Genoſſe Sattler bemängelte das Fehlen der
Gegenüberſtellung der Zahlen vom vorigen Jahre und die Ueber-
ſicht; ferner ſtellte er den Antrag, die Lernmittel für die Schulkinder von der Gemeinde anzu ffen. Das wurde mit 7 gegen
3 Stimmen abgelehnt. Hierau rde von den Vertretern der
3. Klaſſe der utrag geſtellt, das wehalt des Semeindeyoritehers
um 200 Mk. zu kürzen, weil im vorigen Jahre den Vertretern
der Vorwurf gemacht worden iſt, ſie hätten gar keinen Vorſchlag
gemacht, wie hoch das Gehalt ſein ſoll. Auch dieſer Antrag wurde
niedergeſtimmt. Die Transportkoſten nach der Anſtalt für den
Bauunternehmer Paul Stracke, die ſich auf 20 Mk. belaufen,wurden bewilligt. Die Rechnung des Unternehmers Sp erli ig für

Kanaliſierung der Halliſchen Straße, auf 1288 Mk. lantend, wurde
anerkannt. Kenntnis nahm man von dem Ausgang der Klagegegen die Stadt Halle betreffend Schul und Armenlaſten. Die
Gemeinde Bruckdorf fordert 1184,85 Mk., Halle will nur 287, t
zahlen. Zuletzt wurde noch die Beftätigung des S Schulvor ſtandes
bekanntgegeben, wobei ſich zum Erſtaunen ergab, daß der Gen oſſe

Sattler nicht beſtätigt worden war. Preußiſche Rechts-
gleichheit!

Löbejün. Die öffentlichen unentgeltlichen Schutz
pockenimpfungen finden in dieſem Jahre am 29. April, nach
mittags 2 bzw. 2 Uhr, hier im Reſtaurant zur Börſe ſtatt. Der
Jmpfung ſind diejenigen Kinder zu unterziehen, welche 1913 ge-
boren ſind, oder in früheren Jahren, bisher aber nicht oder zum
erſten reſp. zweiten Male erfolglos geimpft worden ſind er
krankheitshalber nicht geimpft werden konnten. Bei Vorſteines jeden Jmpflings iſt dem Jmpfarzt ein Zettel zu ubergeb. en,

auf welchem Namen des Kindes, Ort, Jahr und Tag der Geburtdesſelben, ſowie Namen, Stand und e des Vaters, Pflege
vaters oder Vormundes bzw. der Mutter oder Pflegemutter richtig

und deutlich verzeichnet iſt. Aus einem Hauſe, in welchem anſteckende Krankheiten, wie Scharlach, Maſern, Viphtherie, Croup,
Keuchhuſten, Flecktyphus, roſenartige Entzündungen oder die natür
lichen Pocken herrſchen dürfen die Im füinge in keinem Fall in
das Jmpflokal gebracht werden. Die Kinder müſſen zum Jmpf-
termin mit reingewaſchenem Körper und reinen Kleidern, nament
lich mit reinem Hemd gebracht werden. Nach dem Jmpfen iſt
auf möglichſt große Reinhaltung der Jmpflinge zu ſehen. Jeder
Jmpfling muß 7 Tage nach erfolgter Jmpfung das iſt am
6. Mai, 2 Uhr nachmittags an gleicher Stelle zur NachſchauWoigeſtellt werden.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Ein geſundes Frühſtück ſoll uns vor Beginn der Arbeit ſtärken

und erfriſchen. Wer ſchon frühmorgens den leeren Magen mit
z und nervenerregenden Genußgiften füllt, die abſolut keinen

ährwert haben, fügt ſeinem Körper den größten Schaden zu.
Ein wirklich geſundes und wohlſchmeckendes Frühſtücksgetränk iſt
richtig zubereiteter Kathreiners Malzkaffee. Hat man ihn erſt einige
Tage zum Frühſtück getrunken, ſo wird man ſeinen wohltuendenEinfluß deutlich bemerken. Dabei ſpart man noch Geld, denn
Kathreiners Malzkaffee iſt ſehr billig.

Man wuss die Scohaufenster-Auslaqen sehen.
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Spiegel-Pressung
10 Stück GO Pfg.

Anſprechendes Format:
Weißer Brand
Feines Aroma!
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g Jresfer
Anſung 8 Uhr.

Grosser Premiteren-Erſolg.
W Direktor Ludwig Mertens, Novitäten-Zyklus.

Burleske 250
m in 1 AktPachtsitzun

Um Mitternacht. S
(Der Kassentrick ist patentamtlich geschützt.)

S feotelahenteuer. rin 1 Akt.n Sengation! Veberall Stadtgespräch
Vorher das iliustre Varieté-Programm:

Professor Ota Gygi, Violinvirtuose.
Leuise Prinz, Wiener Soubretten-Star.

The TWo Butterkliess, ILuft-Szene. „A Gymnastik Poem“.

Sohwestern Sakus, das reizende Tanz- Duett.
Walhalla -Kino: Gaumont-Woche.

er r Fremden-Vorstellung.naub t. 4 UhrSämmtliche Attraktionen genau wie abends.
Kleine Preise 0.30, 0.55, 0.80, 1. 10. Erwachsene 1 Kind frei.

Tageskasse 10 I und 4 6. Sonntags ununterbrochen

Wolkespari
Telefon 1107.

Parteigenossen! Unterstützt Euer eigenes Heim!
an 2222 Bunter Abend
im neuen frühjahrs-Vergnügen des Turnverelns

Saal Flchte“.Sonntag im grossen Saal nachmittags

Frühlingsfeier evon s vhr ab: B. A. I. Betuikeundo.

5

vungetr.

im 2 r Frühjahrs-Vergnügen e
gest-Trant; Familien Unterhaltung
Anerkannt gute Küche. Reichhaltige Speisenkarte,

ff. Speckkuehen. ff. Pfannkuchen.
Um gütige Unterstützung ersucht

Die

Orcheslers.

e

335

W8salt jſerſef
Lichtspielhaus

Halle a. d. Saale. Leipzigerstr. SS.
Dem geehrten Publikum der Stadt Halle und

e Umgegend wird nochmals Gelegenheit gegeben,
der Vorführung der vollendet gelungenen Film-
Biographie unseres unvergesslichen und grossen

n

deirwwonnen, nnd zwar zu regrigren Kasson-

preisen! Der Film gelangt um 5 Uhr und
um 8 Uhr Wochentags und um 3/2, 6 und

Die Direktion

9 Uhr Sonntags zur Vorführung. Kinder
h haben während der Nachmittags Vorstellung

Zutritt
Die Vorführungen beginnen:

Sonntags um 3 Uhr,Wochentags um 4 Uhr.

Von Sonnabend, 4. Aprll, bis
Freitag, 9. April:ragüecn av s Unr ab 3 Unr i

b“.NNichet.7 r er von allenII. In 97 Zeitungen glänzend be-

gutachtete Filmwerk:

III
und die Sage von

S tiinellm e
x

r

n Historisches Lebensbild in 6 Akten.
t

X

a

J

2000 Meter mit ea, 2 Stunden Spieldauer.
à sämtliche Bilder sind auf historischem Boden in der Schweizh auf renommen, so dass die Wiedergabe die volle Wirklichkeit

in sich birgt.
Oa der Film auch für Jugend- Vorstellungen genehmigt

J ist, haben Kinder die ganze Woche zu den Nachmittags Auf-

8 tführungen Zutritt. 262(Gewönnliche Preise.

Partei Schriften Volks

des Engeinann-

Grösster Erfolg

Bestes Ensemble
S

Oberpollinger
Inhaber: Richard Beoth WVinter.

der neuen Kapelle
Ulbitigs lIustrumontal -Eusemnblo

(5 Damen „Iyra 5 Herren
in aiesem Genre. 237

J

zu

Apoſſo- Theater
Deut und ſolgende Tage: Gaſtſpiel des Georg Eger'ſchen

Opeoretten Ensembleos
mit Helene Merviola als Gaſt.

Allabendlich mit ſtürmiſchem Lacherfolg

Oenn Männer schowindeln.
Vaudeville in 3 Akten von Dr. Bruno Deeker und Robert Pohl.
Muſik von Walter Götze. Jnſzeniert vom Direktor Georg Eger.
Sonntag h. 4 u. abds. 8 Uhr: 2den: Wenn nenechmittags vorſtelluno kleine Breiſe 1 Kind S

roße Borſtellungen.
windeln

Anclchts- Poſtkarten

empfieblt Die e

in Fourage, Kohlen, Spedition, Benzol,
sachen etc., an A. Guldner, Repräsentant des Circus E. Blumenfeld Wwe.,

Magdeburg, Circusgebàude, erbeten.

Sägespähne, Lehm, Druck-

ſCirousE. Blumenfeſd Wwe, Guhrau,

Inh.: Gebrüder Blumenfeld,
ständige Adresse: Magdeburg, Circusgebaude,

gastiert demnächst in

Halle u den RoOSssplatZ.
Offerten

*78

Auswahl am Lager.

e
in II in in ff I fff ſnnn in n f in J TVelr feine ferren

Anzüge in modernen einreihigen Formen in neuesten und soliden Mustern,bester Ausstattung und einfacher Ausführung, sind bei uns stets in grosser
Des gleichen finden Sie momentan Hunderte Stücke

S getragene Massgarderoben.
Diese stammen vorwiegend von Herren der besten Gesellschaft und sind
2. T. nur kurze Zeit im Gebrauch gewesen sie zeichnen sich durch besteMassarbeit und Qualitätsstoffe aus. Gerade diese Abteilung verhilft den

Interessenten zu grossen Vorteilen beim Einkauf der Herrenkleider.

Unsere Preise sind mässig: 10 120 15 19 22 2440
Wir verleihen Gesellschaftssachen.

Kuufnous tr für Herrenhbekleidune

usW.

To. n.
Richard Michalkiale a. d. Saale, Leipzigerstrasse

n

12 Visites
12 Cabinets

Poctctr.

9-10.

1.90 Mk. 12 Visifes

e
Auch im Monat April geben wir unsere beliebten

Gratis Vergrösserungen
bei Bestellung von I Dizd. Bildern von 4 Mark an.

Glanzbilder:

3040 cm
Bildqrösse,

Mäaftbilder:

4.90 Mk. 12 Cobinefsfür grösste Haitbarlceit und tadelloseste Ausführung

sowohl der Bilder, als auch der Gratis-Vergrösserungen
können wir jede Garantie übernehmen,

beste und feuerste Material verorbeiſfen.
Verelns-Aufnahmen, Hochzeltseruppen

Sonntags und Karfreitag von 8 bis 2 Uhr ununterbrochen W n

Scmson Co.
Grösstes und billigstes Afelier am Plafze.

a wir nur das

bei billiqster
Berechnung.

u deno mnianmn

263

Lein kFetigch

Chaumpagn erElse. Gr. 3-Akter.a u. Sitten(Iſ ſt Drama. Nachmittags ein
emälde.

Großer 2-Akter.

iegsdrama.
1 Erwachſener 1 Kind frei. 234

Ausſchneiden:
„Frauen- WarnungLaſſen Sie ſich nicht irre führ.

er h Verlangen SieStörungen ſofort meinet unſchädl. Präparate.
eiben ſtehen 3 gen

nzler,Kleine Uricharare 24, I. vie

Octer-Hasen u. -Eler
in Schokolade, Marzipan, Glas8022] Porzellan, en
hünng Kaule, ortGeſchLudw. Wuokererstr. iſt

Ausländiſches Opium-

Möbol-Ausstattungen

Stuhe, Kummer, Küche von
7u] Mk. 325 an.Gratis auf Kvegeactung eine
moderne Wanduhr; ebenfalls
billig Herrenzimmer, Speise-

zimmer Salons.
R. Harmann,

Brüderstrasse 13,
Möbel Fabrik.

200. Vorſt. im Abonn.

Jalldeah ſo
Fernruf 1181.

Direktion Geh. Hofrat Richards.
Sonntag den 5. April 1914

nachmittags 3 Uhr:

11. r h ipenPreiſen von 25 bis 65 Pfg.
(inkl. Garderobegeld)

Novität:! Novität
Zum letzten Male

Die heltere Resldenz.
Luſtſpiel in 3 Akten

von Georg Engel
Abends 7 h Uhr:

199. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel.
Zum 3. WMale:

Novität: Novität:Mit der neuen Ausſtattungvie Tango -prinzessin.

R Vaudeville Operette in 3 Akten
von Jean Kren und Kurt Kraatz.

4 Geſgugtgpte von Alfred Schönfeld.
Muſik von Jean Gilbert.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,
Ende gegen 10 Uhr.

Montag den 6. April 1914.
4. Viert.

Novität: Zum 5. Male: Novität:!
Schirin und Certraucke.

Ein Scherzſpiel in 4 Akten
von Ernſt Hardt.

700R r
Sonntag den 5. April:

Billiger Sonntag.

S den r Tagüber: Erwachſene 30 Pfennige,
Kinder 20 Pfennige.

Nachmittags von 3 Uhr ab:

z KOMZERT z
Billiger Sonntag iſt inzukinſt 5 an jedem I. Sonnta

im Monat; ausgenommen ſindie Feſttage.

Spanische Welnnale

n reKünstler- Kapelle
eingetroffen.

Rintritt frei.

Akademisehe
Bierhallen.

Täglich von vorm. 11 Uhr

Paul Hierold,
2,36 cm groses, mit

humor. Konzert.

v

Optiker ar Schaefer
Gr. Steinstr. 29.

Jede ärztliche Vorordnung sofort.
Lieferung für alle Arankenkassen.

Gummi-Strümpi,
Kramplader-Blnden,

Pfattluss Fnlagen
empfiehlt 260

E. Kertzscher,
Bandagen,Krankenkassen-
Lieferant.

Unlere l eipzigerstrasse 26

(nicht Ecke Poststr.)
u. Grosse Ulrichstrsase 65

l gegenübe, Arnold Proitesoh).
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42 F. 3 S 4 ch2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 81

Aus der Provinz.
Sinkende Koſten der land wirtſchaftlichen Unfallverſicherung.

Die land wirtſchaftlichen Unternehmer haben ſich in den
letzten Jahren ſehr über die angeblich hohen Laſten der ſozialen
Verſicherung, gang beſonders aber der Unfallverſicherung er
eifert. Die zuſtändigen Staatebehörden kamen natürlich!

den Wünſchen der Agrarier entgegen und rüſteten eine
Kommiſſion aus, die örtliche Erhebungen über die Handhabung
der Rentenfeſtſtellung und die ſonſtigen für die „Laſten“ maß-
gebenden Gründe erforſchen ſolle. Es wurden eine Anzahl
Provinzen bereiſt und in vielen Dörfern eine Beſichtigung der
Rentenompfänger uſw. vorgenomnmen. Nach den von der Kom
miſſion erſtakteten Berichten ſoll ſich gezeigt haben, daß ſich
dem Uebel „ſchon durch eine zweckmäßige und verſtändnisvolle
Handhabung der geltenden Beſtimmungen“ beikommen laſſe.
Einer ganzen Menge Rentenempfänger wurde die Rente ent-
zogen.

Es blieb auch der Grfolg nicht aus. Wie das Reichsverſiche
rungsamt mikteilt, ſind die Beiträge „nicht unerhheblich“ zurück
gegamgen. Jm Jahre 1909 wurde bei ſämtlichen landwirt-
ſchaftkichen Berufsgenoſſenſchaften je nach dem geltenden Bei
tragswmaßſtab 54,24 Prozent der Grundſteuer und 1,5 Prozent
der Lohmverte im Durchſchnitt erhoben. Nach den neueſten
Veröffentlichungen des Reichsverſicherungsamtes betrugen im
letzten Jahre die Verhältniszahlen 51,34 Prozent der Grund-
ſteuer und 1,4 Prozent der Lohnwerte. Das iſt in den wenigen
Jahren ein gang erheblicher Rückgang.

Die Leidtragenden ſind natürlich die verletzten Lohnarbeiter.
Die Rentenhöhe iſt ſtändig herabgegangen. Jm Jahre 10911
entfieben in der landwivtſchaftlichen Unfallverſicherung auf
einen entſchädigungsberechtigten Unfall noch 100,09 Mark an
Unterſtützung, im Jahre 1912 nur noch 77,50 Mk. Jnfolge der
ganzen Art der Rentenfeſtſetzung ſind auch in der landwirt-
ſchaftlichen Unfallverſicherung die Entſchädigungsbeträge viel
niedriger als in der gewerblichen. Jm letzigenannten Jahre
entfielon in der gewerblichen Unfallverſicherung auf einen ent
ſchädigungs pflichtigen Unfall wenigſtens noch der Betrag von
219,56 Mk. Die landwirtſchaftliche Unfallverſicherung gewährt
demnach nur etwa ein Drit'tell vow dem, was die doch auch ſehr
mangelhafte gewerbliche Unfallverſicherung gewährt. Dabei iſt
zu beachten, daß in der landtirtſchaftlichen Unfallverſicherung
die kleinen Verletzungen in noch viel größerem Maße unent-
ſchädigt bleiben als in der gewerblichen. Die Gefamtfkoſten der
Um fallverſicherung belaufen ſich pro Verſicherten und Jahr bei
den gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften auf 16,834 Mk., bei
den land wirtſchaftlichen aber nur auf 2,36 Mk. Auf einen
ganzen Betrieb entfallen in der landwirtſchoftlichen Unfall-
verſicherung pro Jahr im Durchſchnitt nur 7,47 Mk. Ausgaben
für die Unfallverſicherung. Und da klagen die Agrarier über
unerſchwingliche Laſten

Anſtatt die Rentenhöhe zu drücken, wäre es beſſer, wenn die
land wirtſchaftlichen Unternehmer darauf ſehen würden, daß
ſich in ihren Betrieben weniger Unfälle ereignen. Gerade in
der Landwirtſchaft iſt es mit der Unfallverhütung am traurig

Halle (Saale), Sonntag den 5. April 1914 25. Jahrg.
ſten beſtelli. Gibt es doch heute noch eine Anzahl landwirt-
ſchaftlicher Berufsgenoſſenſchaften, die eine Kontrolle der Be
triebe und der Unfallverhütungsmaßnahmen durch techniſche
Aufſichtsbeamte überhaupt nicht kennen

e wnrt,
n

Schwere Sorgen. Unſere guten Patrioten
zerbrechen ſich augenblicklich wieder einmal den Kopf über die
Frage, was in Merſeburg bitter not tut. Nicht etwa das
Problem der Arbeitsloſenfürſorge oder die Abſchaffung der
traurigen und erbärmlichen „Wohnungs“zuſtände oder gar eine
vernünftige Straßenreinigung iſt es, nein, dafür iſt ja kein
Geld vorhanden und der Hunger der Armen tut ihnen ja auch
nicht weh. Aber zur Entfachung der abſlauenden Begeiſterung
muß etwas getan werden. Die Schaffung eines Spielplatzes
für die Jungdeutſchlandgarde und ein darauf ſtehendes Denk
mal desjenigen Mannes der ſich um die Bekämpfung der Ar
beiterſchaft, außerordentliche „Verdienſte“ erworben hat: ein
Bismarckdenkmal fehlt am Orte. Nur iſt man ſich noch unklar,
wo das wichtigſte, das Geld, herge nommen werden ſoll. Es
haben ſich zwar in langen Artikeln unſeren beiden Blättchen
einige Herren angeboten, von ihrem Ueberfluſſe einige tauſend
Mark für dieſe „wichtige Sache“ zu ſtiften, aber nach der auf-
geſtellten Rechnung dürfte dies noch nicht befriedigen. Das
Kreisblatt rechnet mit einer Summe (einſchl. der Erwerbungs-
koſten des in Ausſicht genommenen Hetzerſchen Grundſtücks)
von 67000 Mk. Am Einnahmen ſtehen bisher 5000 Mk. von
einem freiwilligen Spender und 10000 Mk. ſeitens der
Stadt zur Verfügung. Die letztere Samme iſt zwar noch nicht
beſchloſſen, jedoch hielt ſich der Sitadiverordnetenvorſteher für
berechtigt, dieſe Summe öffentlich in Ausſicht zu ſtellen. Viel-
leicht berichtet das Kreisblath wieder einmal über Kuliſſen-
arbeit bezw. Gummiſchuhpolitik, oder iſt ihm der Gedanke dies-
mal nicht gekommen Vorausſichtlich wird der Magiſtrat der
Stadtverordnetenverſammlung auf Anfrage unſerer Vertreter
mitteilen, wer den Vorſteher zu einer ſolchen Erklärung er-
mächtigt hat. Ueber das Reiterſtamdbilld für Friedrich Wil-
helm III., das auf dem Schloßhofe aufgeſtellt werden ſoll,
werden wir noch berichten.

Wehlitz. Gemeinderatsſitzung. Als Schulvorſtands-
mitglieder, die jetzt von der Gemeindevertretung zu wählen ſind,
wurden wiedergewählt die Herren Heyner, Brand und Ziegler,
neugewählt die Genoſſen Hödel und Max Block. Das Poſtamt
Schkeuditz wünſcht, daß Wehlitz eine öffentliche Fernſprechſtelle
erhält. Kaufmann Niſtſchke erklärt ſich bereit, dieſelbe auf ſeine
Koſten zu übernehmen. Ein Antrag des Schulvorſtandes, ver-
ſchiedene Legate, die jetzt von der Kirchenkaſſe Schkeuditz verwaltet
werden, ſelbſt zu übernehmen, wurde zurückgeſtellt. Es handelt
ſich um ein Legat von 3000 Mk., zwei zu je 300 Mk. und ein
Sparkaſſenbuch über 1000 Mk. bei letzterem konnte nicht feſtgeſtellt
werden, wer der Spender iſt, da es aus dem Jahre 1841 ſtammt.
Vom Landrat war eine Polizeibeſtimmung eingegangen, daß eine
andere Bauweiſe Platz greifen ſollte. Es ſollen nur noch Putz
bauten mit zwei Logis ausgeführt werden, nicht unter 12 Meter
und nicht über 30 Meter Länge. Sogenannte Mietskaſernen
dürfen überhaupt nicht mehr gebaut werden. Man iſt der Meinung,
daß jetzt ſo viel Leute aus der Stadt aufs Land ziehen und da
mit die Gemeinden überlaſten. Aus dem Schreiben iſt zu erſehen,
daß jetzt die Stadtflucht eingetreten iſt, das Gegenteil, was unſere
Agrarier immer behaupten. Genoſſe Hüniger frug an, ob der
Voranſchlag zum Schulneubanu, welcher vor zirka vier Wochen zur
Genehmigung abgeſchickt wurde, wieder zurück wäre. Die Frage
wurde verneint.

Eilenburg. Die „Neueſten“ berichtigen! Der beigelegt
Konflikt der Holzarbeiter mit der Firma Gebrüder Zimmermann
in Mölkau, die r ihren an vbewies hat, hat der unverwüſt-
lichen Redaktionsſchere auf der Nordpromenade einen Reinfall be-
reitet. Man muß hinſichtlich einer voraufgegangenen, dem Leip-
ziger Limanblatt entnommenen, bösartig entſtellten Notiz jetzt mit
nachſtehender Richtigſtellung der Wahrheit die Ehre geben:

„Aus Mölkau bei Leipzig wird uns gemeldet: Gegenüber der
Darſtellung über die Erledigung der Differenz in der Pianv-
fortefabrik von Gebrüder Zimmermann A.G. in einem Berichte
aus Mölkau in den Leipziger Neneſten Nachrichten“, den wir
geſtern veröffentlichten, teilt die Zahlſtelle Leipzig des Holz-
arbeiterverbandes mit, daß die Arbeiterſchaft vor der Arbeits-
niederlegung der Direktion erklärt hatte, ſich wegen der Entlaſſung
dem Schiedsſpruche zu fügen. Die Firma hatte aber für dieſen
Fall die Schlichtungskommiſſion abgelehnt und damit auch nach
Anſicht der Schlichtungskommiſſion eine vertragswidrige Haltung
bekundet. Wenn wegen der Entlaſſung die Arbeiterſchaft auf die
Wiedereinſtellung verzichtete, ſo nur darum, weil in der be-
treffenden Branche ſchon eine größere Anzahl Entlaſſungen vor-
lagen und nach Angabe der Betriebsleitung wegen Geſchäftsflaue
weitere Entlaſſungen bevorſtehen.“

Zu Hunderten ſieht man aber immer noch Gewerkſchaftler und
Parteigenoſſen allabendlich zur Ausgabeſtelle der Nachrichtentante
wandern. Für erhaltene Stockſchläge darf man dann am Monats-
ſchluß noch zahlen. Die halbwegs einſichtigen Arbeiter ſind ſich
überhaupt nicht mehr im Zweifel, daß für ſie nur das Volksblat!
in Frage kommt.

Selbſtmordgedanken trug am Mittwoch abend die hier
weilende 20 jährige Tochter des Hausbeſitzers Kohlmann aus
Gleſien bei Schkeuditz. Auf der Nordpromenade fanden Paſſanten
das junge Mädchen in bewußtloſem Zuſtande auf. Neben ihr
lag eine bis zur Hälfte geleerte Bierflaſche und eine Tüte mit
Bitterkleeſalz. Ein in der Nähe wohnender Arzt veranlaßte die
Ueberführung des Mädchens nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe.
Die ſofort angewandten Gegenmittel brachten das Bewußſein
wieder. Nach dem Grunde des Vergiftungsverſuches gefragt, ver-
weigerte das Mädchen jede Auskunft.

Bitterfeld. Von einem Streik der Metallarbei-
ter wiſſen bürgerliche Blätter heute zu berichten. So meldet
die Magdeburgiſche Zeitung, daß auf der hieſigen Werft der
Luftfahrzeuggeſellſchaft, wo wegen großer Aufträge für Eng-
land mit Ueberſtunden gearbeitet wird, faſt ſämtliche Schloſſer
zur Vertwoeigerung der Ueberſtunden die Arbeit niedergelegt
haben. Ein Teil der Werkſtätten ſteht ſtill. Hingegen weiß
der hieſige Anzeiger mitzuteilen, daß der Betrieb durch den
Ausſtand wohl kaum eine Störung erleiden dürfte. Auch ſoll
es ſich nicht um Verweigerung der Ueberſtunden handeln,
ſondern die in Betracht kommenden 50 Perſonen ſollen wegen
„vermeintlicher“ Maßregelung von Arbeitskollegen ſeit 1. April
die Arbeit niedergelegt haben. Daß es ſich nicht um eine ver
meintliche, wohl aber um eine wirkliche Maßregelung in aller
Form handelt, erſehen unſere Leſer aus dem lokalen Teil der
heutigen Nummer.

Vonder Landkrankenkaſſe. Die Verhandlungen
mit den Kaſſenärzten wegen Abſchluß von Verträgen über Be-
handlung der Mitglieder der Landkrankenkaſſe ſind geſchei-
tert. An Stelle der freien ärztlichen Behandlung und als
Erſatz für Medizinkoſten wird deshalb den Kaſſenmitgliedern
eine Entſchädigung gewährt.

Eisleben. Krach im Lager der Aevzte. Der für die
Aerzte ſo leicht errungene Sieg über die Krankenkaſſen hat im

e i J

ne re

Jachken leider
mm

Jugendliche Blusen-Jachenkleider formen in modernen

e x
ſ c e e e m eM en von 9.5 b F.
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eigenen Lager zu einem kleinen Krach geführt. Zwei der Aerzke
ſind nämlich mit der geplanten Verteilung des Honorars nicht
einverſtanden und verweigern ihre Unterſchrift im Vertrag.
2 Aerzteaus ſchuß hat nun den Kaſſen mitgeteilt. daß vom
1. April an die Herren Dr. Suchsland und Dr. Quenzel bei der
Verteilung der Pauſchalſumme nicht mehr berückſichtigt wer
den. Den Kaſſen mutet man zu, für die Aerzte die Kaſtanien
aus dem Feuer zu holen, indem ſie auf beide Herren einwirken ſollen, daß ſie den Vertrag unterſchreiben. Da die Ver-
teilung des Honorars nicht Sache der Kaſſen iſt, ſo beſchloß
eine Sitzung aller Krankenkaſſen-Vorſtands zmitglieder, den
Vertrag beſtehen zu laſſen, die zwei Hevrew auch nicht von der
Kaſſenpraxis auszuſchließen, ferner darauf zu gchten, daß der
beſtehende Vertrag nicht verletzt wird. Mögen die erzte
ihren Zank unter ſich allein ſchlichten. Während der Ver-trags verhandlungen ſind vom Aerzteausſchuß fortgeſetzt die
Friedensſchalmeien geblaſen worden, wie ſie ſich zu der Hal-
tung der Kaſſen ſtellen, muß abgewartet werden. Nach demVertrage dürfen nur unbeſcholtene Aerzte zur Kaſſen raxis
zugelaſſen werden. Da nach unſerer Anſicht eine Perſon nicht
als „beſcholten“ gelten kann, die mit dem Modus der Honorar-
verteilung nicht einverſtanden iſt, es ferner notoriſch iſt, daß
man im Aerzteausſchuß unter einem beſcholtenen Mann, wie
man ſich auszudrücken beliebte, auf die Anfrage des Genoſſen
H. ein „Stromer“ verſteht, ſo werden ſich wohl die Vertretevder Aerzteſchaft an dem Vertrage die Zähne ausbeißen. Die
Kaſſenmitglieder mögen alſo beachten: Nach wie vor beſteht die
freie Aergtewchl, jeder haun für ſich den Arzt wählen nach
ſeinem Belieben, ſelbſt auf die Gefahr him daß es der Mehr-zahl der Aerzte nicht geſällt.

Ehwe dem Ehre gebührt. Auf dem Verbandstage
der Werkvereine für den Bezirk der Provinz Sachſen der am
vergangenen Sonntag in Magdeburg ſtattfand, haben die
Obergelben eine Ehrrng vorgenommen die zum Denken Amlaß
geben muß. Dopt bat man wämlich den von Arbeitergroſchen

um in der beliebten Phraſe der „Wirtſchaftsfriedlichen“ zureden lebenden Vorſitzenden des Verbandes der Reichs-
treuen zum Ehrenvovr ſitzenden des Bezirks ernannt.Birrgertiche Vereine „verleihen“ ſolche billigen Ehrungen an

die infolge ihres Alters uſw. ein langjährig inne-

gehabtes Amt niederlegen. Ss iſt deshalb wohl die Frage an
gebracht: Will Herr Jntkobs ſich zur Ruhe ſetzen, oder hat ſich
das Grubenblättchen einen Aprilſcherz erlaubt? Wir meinen,
ſo lange es den Herren noch nicht gelungen iſt die r Sozis
in Mansfeldiſchen zu vertilgen, iſt noch keine Zeit zur Ver-
teilung von Lorbeeren. Da wir nicht mißgünſtig ſind, gönnen
wir dem Herrn die hohe Ehrung, iſt ſie doch geeignet, den imFahrwaſſer der Reichstveuen egelnden Bergarbeitern zu
zeigen, daß aus ihrem Zuſammenhalt einzelne glänzen, wäh-
rend ſie in Beſcheidenheit und Elend dahin vegetieren.

Volkswirtſchaftliches.
Kaffeewucher!

Jm Kleinhandel ſind die Kaffeepreiſe ſeit Jahresfriſt gar
nicht oder nur wenig geſunken. Dagegen erfuhren ſie im
Großhandel eine erhebliche Ermäßigung. Es koſtete nämlich
im Februar 1 Doppelzentner in Mark:

1913 21914
145,7 122,75
142,13 108,

Hamburg, Campinas 151,50 124,50
Rio 145, 104,La Guayra 148,50 114,50

Die Rückgänge bewegten ſich zwiſchen 23 bis 41 Mk. Der
Konſument aber muß die früheren hohen Preiſe zahlen.

Soziales.
Dreer geſetzliche Zehnſtundentag in der Schweiz.

Jm neuen ſchweizeriſchen Fabrikgeſes wird der Zehnſtunden-
tag mit neun Stunden an Vorabenden von Feiertagen geſetzlich feſtgelegt. Berrieb e die den freien Sonntzag- Nachmittag

geiwähren, dürfen noch ſieben Jahre hindurch 1915 Stunden
pro Tag ſchaffen laſſen. Die Textilinduſtriellen wollten dieſe
Verlängerungsfriſt auf zehn Jahre ausdehnen. Jn der

Bremen, Savanilla
Santos

r T

DegemberSeſſien des Nationalvats ſind die Herren damit

abgefahren und auch im Ständevat (der Kammer) unter
lagen ſie, wenn auch nur mit ſchwacher Mehrheit. 45 Jahre
lang hatte jetzt die Schweiz den geſetzlichen Elfſtundentag.
Als dieſer damals vom Volke angenommen wurde, ſtand die
Schweiz damit an der Spitze der Sozialpolitik Euro-pas. Heute aber ſteht die internationale Einführung des
Zehnſtundentages für Frauen und Jugendliche vor der Tür
und wird, wie vom Bundesratstiſche aus erklärt wurde, kom
men, bevor die ſiebenjährige Uebergangefrit vorüber ſein
wird. Dieſe für die Textilbarone „beruhigende Verſicherung“
beweiſt uns, daß die Schweiz heute längſt nicht mehr an derSpihe der Sozialpolitik ſteht, ſondern kaum noch den Anforde
rungen internationaler Verträge entſpricht. 1878 bis 1914,ein halbes Jahrhundert kapitaliſtiſcher Degeneration der älte
ſten Republik Euvopas!

Sonntagsdienſt der Halliſchen Apothelen.

Am Sonntag, den 5. April, ſind geöffnet:
En gel-Apotheke, Kleinſchmieden 6, Telephon 1013.
Waiſenhaus-Apotheke, Königſtraße 94, Telephon 420.
Richard Wagner-Apotheke, Richard Wagnerſtr. 44, Tel. 3311.
Süd-Apotheke, Rudolf Haymſtraße 34, Telephon 3464.
Jlſen-Apotheke, Mansfelder Straße 66, Telephon 3647.
Neue Apotheke, Ludwig Wuchererſtraße 10, Telephon 354.
Wittekind-Apotheke, Reilſtraße 58, Telephon 1141.

Bis 2 Uhr nachmittags ſind ſämtliche Apotheken geöffnet.

Arbeiter Sekretartat, Halle (Saale).
Harz 42/44, Hof, 2 TreppenSprechſtunden nur wochent gs von r “1 Uhr und abends

von 5-8 Uhr. Sonnabend nachmi z a98 und Sonntags geſchloſſen.
Telephon 1541.

Sborechſtunde der Redaktion on 12 bis 1 Uhr.

f S

Herren i Knaben-Moden
in Ausführung das Beste! im Gebrauch das Billiqste!

undSacco. Anzug Gehroch- Anzüge
von die 87, v 40, 38, 26, 20 bester Ersat2 f. e 4 3 4

Knaben und Burschenonzüge
besonders reiehhaltege Auewehl in nur schickem, modernem Geschmack, m Jeder Preilelage.

Paglefofs moderner Gescnmack Palefof ma S u
Mk. 24, 22, 20, und 18 Mr. 45, 40, 36, 30, und 26

ierm. BauchwitGegründeft 859. 4 Markt 4. Halle (Saale). 4 Markt 4. 253

n

M Sonntags nur von 7 bis 9 Uhr geöffnet. R

Persil
reinigt und desinfiziert
k ran kenwäs che e

tienkels Bleich-Soda
75 Generaſ- Vertreter: einrch Krogqmauv, ane (5 a Kudolf H

r

höher Fudriſ u. aganin
Fleiſcherſtraße 31Empſehit mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeite-
ter Möbel u. Polſterwaren,der anpaſſend zu bilitoſen

P Prei enH. Bergmann, tieren

fabrräder, ges. geseh. Mare, Anaahlg. 30-40
Monatsrate 7-15 J. M esd Spreänaghieen.

Gammi, Waklen, Vbren,
Feuerzouge spottdillig.

J. Jendrosch Co., Charlottendurg ir.

*62

Die Pechte 1. Pflichten

II

Preis 20 Pfennig.
Volksbuchhandlung Halle a. S.

Haymstrasse 20.

Praktiſche Damen und Kindermode
Die Modenwelt.
Große Modenwelt

Tollettes

zärmröhre von Z35.
Mit Wärmröhre von 50.

Einfache Grudeöfen Mk M. h. 12,
mit Wärmröhre 16, 18 bis 30

vormals Wilhelm meeuert Fernſprecher 171.

Patent- Grude-Oefſen
r zum o en, Braten, Bagcken. Seizen. an

ne

Gr. U e n tMax errmann, r r

Briketts 50ab unserem Lager Hordorferstr. 1 von
Verkauf jetzt wieder Sonntag früh

Sachse Müller.

Garderobe,
erſchienen find, erſuchen wir um rege Beteiligung am Abonnement
des II. Ouartals.

Modenzeitung, jede Wote pro Heft 72 Pf.

Sonntagszeitung fürs Deutſche Gaus 4Praktiſche Verlineria vierteljährl. c M.

Der h an 260ausſchneiderei 14a bin ich a e Tage vr Heft
II II 25 II2

vierteljährlich 1.10 M.

Große Modenzeitung 1.60Mode und Haus, ohne Kolorit, 1.10Mode und Haus, mit Kolorit, 1.85Deutſche Modenzeitung 1.658Elegante Mode 1.85Kindergarderabe monatlich, pro Heft 25 Pf.
Deutſche Kindermodenwelt a 275Deutſche Wäſche u. Handarbeitszeituns 75

Frau und Kind r gJluſtrierte Wäſchezeitung 25
(Handarbeitszeitung)arisieunes Monatshefte) jährlich 18 B.

Außer Angeführtem liefern wir ſämtliche Deutſche, Wiener und
Pariſer Moden und Modenalbums.

W Die Preiſe verſtehen ſich frei Haus.
Da bereits von mehreren Moden- Zeitungen wie Kinder

Wäſche Zeitung, Frauenfleiß, die erſten Nummern

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Aus

träger des Volksblattes und die

Volks Buchhandlung,
Halle (Saale), Harz 29.

W. Rrause 5 Glashandlumg
Der Verkauf von Fensterglas, Leisten, Rahmen, Spiegeln ete. etc.

findet jetzt wieder statt im
ehe

Neubau Zrüderstrasse 13, Xof.

Fernruf 2288.

Moden- Zeitungen II. Cuartal 1914.
Vobachs Frauen uModenzeitung fürs Deutſche Haus, Gobaqh

Häuslicher Ratgeber
Dies Blatt gehört der Hausfrau

ung

unt



n

t

U

S GFamilien
Nähmaschinen

sind die
vollkommensten!

Noue Sporzial-
Apparate für den

Hausgobrauch.

S S G0.
Nähmaschinen Act. Ges.

Leipzigerstr. 23 Halle (Saale) Geiststrasse 47
Ammengort, Halleschestrasse 8,

Bitterfeld, Kaiserstrasse 3, Delitzsch, Markt 9,
Eilenburg, Leipzigerstr. 58, Eisleben, Glocken-
strasse 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen,
Göpenstrasse 23, Torgau, Breitestrasso 9, Witten-
berg, Collegienstrasse 73, Querfurt, Markt 13,
Mäühlberg, Kirchstrasse 15, Herzberg, Boden-

hausenerstrasse 5, und deren Agenten. 221

LMirchel
d munenMichel- Brikets

anerkannt beste Marke
ahresprocdoktion 1914.1915 125 000 DW.

haben beimHalleschen Kohſen- unck Brikett-Kontot
HMerseburgerstragge, ERoke Sehmiedstr. Tel. 3939

u. Allgemeinen Konsumverein und dessen Filialen.

n

XCA IInur Grosse Ulrichstr. 50

58 offerieren:Braut Ausstattungen
in solider Ausführung von 400 Mk. an.

Einzel-Möbel zum Umzug
als: Bettstellen mit Matratzen, Marmor-

Waschtische, Auszugtische, Plüsch- und
Stoffsofas, Stühle, Kleiderschränke etc.

zu sehr vorteilhaft billigen Preisen!
e eleaeleleeleleletlelelenenelelele
Achtung! Geschäftsverlegung tung

Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend ſowie
meiner werten Kundſchaft zur gefl. Kenntnisnahme, daß im am
1. April meine Rind u. Schweineſchlächterei von Glauchaer
ſtraße 71a nach Gr Brauhausstr. O verlegte.

Mit der Bitte, mein neues Unternehmen in bisheriger Weiſe
unterſtützen zu wollen, zeichne

mit vorzüglicher Hochachtung
Alfred Knoche, Fleiſchermeiſter.

Heinrich MUller, Konserven-Wurstfabrik,
Große Brauhausſtr. 10, Eingang im Laden, Telephon 2604,

empfiehlt täglich friſch:

Deoltikatesswürstehen 45 Stück 3.00 Mk.
Jnuerseho 40 Stück 3.00 Mk.33 Stück 3.00 Mk.

Je

Regensburger
ebenſo alle Sorten konferviert in Dofſen. D

l Hall. Versicher, geg.
Tel 8418. Ungeziefer Tel3418.

Johannes Meyer, Göbenſtr. 18p.
Bertilgung von ne unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

S nnnnnnämorhoi iden, o e geſchw

Kleiderſekretär 45 Vertiko mit

z

Sir enleiden teile a gern
wie ſich jeder fügth avon befreit.

Fr an A. Strioker, Brackwede 47
61 Niederſtraße 108.

Wollen Sie sparen?
Dann Siemeine 9 elida-

bauer Wäsche
Nur die echte

Zelida -Dauer-
hNäsche undS 7 Qualität Z,

extrastark,
ist das Beste u. Billigete im Ge-

brauch, im Aussehen das Ele-Fanteste, im im Tragen das Dauer-

hafteste.Kragen Von 5 0 Pf. an.

„ERin Versneh überzeugt!“
B. Kert2zscher,

untere Leipzigerstr. 26
(nicht Ecke Poststrasse), n
Gr. Vlrichstrasse 63

(vis-à-vis Arnold Troitzseh). n Kre

rot, grün oder grau 75 Sofa-
tiſch 15 großer Pfeilerſpiegelmit Schränkchen 38 hohe Pett t
ſtellen mit Matratzen à St. 55Fichene arg Gram konpret
65 Freier TransportMax Junghblut,

r 37.E. chäft 238vom Friede hetlat.

259

Fahrräder
Marke Jaqdr ad

Elo

er Söhne, heſl
neen (arr) Alr 355

J

Spiegel 45 reelle Plüſchſofas,

o
Alle können sich2 vollständig rats

0 beteiligen!Ken
w.

F
o

För 50000 Mark Prämien gratis
e Meehien ind Ein olegant. Luxus-Auto, et 5000 a

Fahrräder, Uhren, Sprechmaschinen, Bücher etc.

h laſſelödte T IDM
onJeder erhält
eine Prämie!

on
n

S

Jeder,

mitgeteilt, ob Ihre Lösung richtig ist.
Notars spätestens im Mai dieses Jahres.

Hauptprämie.

der untenstehendes Rebus richtig löst und die Lösung innerhalb 8 Tagen
an Gyldahl Hansen, G. m. b. H., Berlin C. 19, Neue Grünstr. 29, einsendet, erhält
die Prämie, ohne einen einzigsten Pfennig dafür zu zahlen.

Die Prämien verteilung erfolgt unter Aufsicht eines
Es wird Ihnen sofort

Nr. 123

Prämien-Coupon.
Zu senden an

j Eyldahl Hansen, 6. m. b. H.
Serlin C. 19, Neue Grünstrasse 29.

r

Die Lösung ist:

Name:

Adresse

Nur Lösungen in verschlossenem Kuvert und ge-
nügend frankiert, werden angenommen.

Die Lösung ist der Wahlspruch des modernen

Geschäftsmannes!

an

Die Lösung muss in verschlossenem Euvert sofort an:Gyldahl Hansen, 6. m. b. H. J
Berlin C. 19, Neue Grünstrasse 29,

eingesandt werden.

x 76önnern Gaale)
I Niepot Neuestraße

18.
o Soſten günstiges Angebet! V

Durch äusserst günstigen Binkauf bin ich in der iſt
elnen grossen Posgten Kinder Anzüge
zur Hälfte des früheren Pre—SeS za verraten

Herren- Anzüge 25-35 unter dem früheren PreisBurschen Anzüge 25-35
Knaben Anziige 25-35Ferner einen Poſten reinwoüiene St

o bis zum Binkaufspreis herabgesetszt.
Nur gute Qualitäten. O Bitte meine Schaufenster zu beachten.

Aut alle Sachen 9 PrOZ. Rabatt i. re eder ber.

Ohic und r garnierte

Hütein allen Formen und Dessins vom wur“
bis elegantesten Genre.

I. Gesehäft: II. Gescheft:
Ecke liraseweg Geirtstraße 27

Auch nicht ber mir gekaufte Hüte werden nach
neuesten Modellen und billig modernisiert.

Tel. 1625. Karl Demmer, Talſtr. 32/33. Tel. 1625.

Saale-Dampfschiffahrt.
Halle Neuragoczy Wettin Rothenburg.
S Annahme von Vereinsfahrten. S

(224

Rier,
Masen,
Schultüten,
Konfekte

kaufen Sie am vorteilhaftesten im
Konftüren Spezial Geschàäft von

Woldemar Schmidt,
Halle (Saale), Gr. Steinstraße 53, Eae wort

Ammendorf,
Bahnheofstrasse 8.

GElrösste Auswanll. A
Billigete Preise.

Könnern (Saale),
Noumarktaetrasso 1. s

Meinen werten Nachbarn, Freunden und Bekannten zur on

ases ieh in Radeweoll, Hauptstrasse 364, ein
zigarren-Goschäft (eigene Fabrikation)
eröffnet habe.

Es wird mein Bestreben sein, die mieh Beehrenden mit nur guter
Ware zu bedienen. Aechtungsvol

*81 Paul Lorenz.Gleichzeitig empfehle Zigaretten, Rauch-, Kau- und Sechnupftabakoe.

Geſtern mittag 12 Uhr verſchied plötzlich unſer guter Vater,Schw egerdater, Bruder, Sn ke und Schwager

Louis Deutschbein 240
im 73. Lebensjahre. Um ſtilles Beileid bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die r r findet Sonntag den 5—. grih nachm. 2 Uhr,

von der Leichenh des Giebichenſteiner Friedhofes aus ſtatt.
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Gebr. Kroppenstädt,
244h Höbelfabrik. Grosso Märkerttr. 4.
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Der Winter iſt allmählich ve

rer ſſt en
des Irene-Fa
Spenia
Irene- Fahrräder

Der Stolz jeder Braut ist eine gediegene Ausstatung. Diese bekommen

Sie bei obiger Firma in allen Preislagen. Einrichtungen von
400 Mark an. Solide Tischlerarbeit. Transport frei.

vie Da rre n ehäftesind auch im Sommer-taibjahr *80
Sonniags nur von 12 bis 2 Uhr geöffnet.

Karfreitag und 1. Osterfeiertag gänzlich gesohlossen.
Verein er Tahak- u. Digarren-Interesrenten von Halle d. S. und Umgegend

Kleidernetre

Carbid-Laternen

Fahrrad-Oel-FI.
Carbid à Pfd
Gespannte Räder
TaschenlampenOrsram-Metall- Dranttaden- La

90 bis 139 Volt Mk. 1,10,
Nähmaschinen
WringmaschinenBeſteingerichtete Reparaturweri att n elektriſch. Vetrieh z

Sprechmaſchinen und maſchinen, unter er.
niſcher Leitung am Platze. Nähmasohiaen, Fahrräger,wagen, Wringmasehinen, W asnorsehläuene, olektrisohe hedarwerutei

zu Fabrikpreiſen. Billigſte Bezugsquelle für größere Händler.
VWeoriſa, Aegir, Cile, Heckarsm Rengrehn.

Irene- Fahrrad Werk-
Statt. Export.Max Sehneider, Bitterfeld, Halleſcheſtr. 27. Tel. 381.

das ſuzaldemoltutihe Progrunn.
Eine gemeinverſtändliche Erläunterung feiner

Preis 60 Pfg. Von Robert Danneberg. Porto 10 Pfg.
Zu beziehen durch dieS Poſtkarten Die VeieteLendinn a

S Brot- Fabrik J
Gohr. Schubert
Steosos, grösstos und leistungsfähigstes
Sspenie- Guteroohmen der Provinz Saohsen,

empfehlen ihre seit 40 Jabren anerkannt

benen Nowvarten n Merturrenzesen [lalftäl

Caeor BDerot ſot in don weitaus meisten
Wéäftonten- und MRatorialwaren Hand-

longen erhältlich.
Weitere Verkanectellen ind ueeere eigenen Pilialen, sowie
grohe Goeohäfte der Firma F. H. Nrause.

för Döſau
haben den h unseres Brotes r 2 Geschäfte

eißzengefür die e mag
Vorſchrift.Paul Schneider t

fran
erhalten b. W u Blut

ckung, W anernnten *ſanitare
Artikel, als v billigſtvon der Genfer Fa.
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Irene- Fahrräder
Viktoria Fahrräder
e e Ken

Außerdem führe ich brenn
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e e Mkn n. bis s Jahr a
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in jeder Preiglege

Kulante Bedingungen

Möbelfabrik
Th. Pollak-

Gr. Ulrichstr. 3

Makmiatur verkauft die
GenoaneonaehaftsdäruckKkoroiä

Je Ha fpalti Kolounß
abatt nach Uebereinku

a J ge 3 n ßAmthackellen gr. Kleine Anzeigen ne
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e Beer i in n ger e [Arbeitemartt.
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WKleiner Anreiger.
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O. Heimsath,
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Expedition Volksblatt.

Steinmeten und
Gchriſthauer

Halle

Kaufe ausgelämmtes
en, wel

erlernen u a

ükee Spelſekartoſfein oßeriert Kaufgeſuche. Paul Gellert u. To.
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ederPantoffeln

SchaſtStieſel empfiehlt

ar kriete, St60.e keae e ch je zi

Hataloge u. Muster auf Wunsche

Kaufe mein Bett.

Se er 4
ck.h Bottenfabrt

Rossfleisoh.
Dese Woche wieder fl.

Ales Wrige mebetanntuwgelitathei

A. ThurmReilstrasse 10.

r

Rechte und Prwien

Arbeiter r 0.20be Heft 0.20

r er of, n 1.00
S Das Mädchenbr h 020

Muſterbrieſſteller,er

Univerſal Haushalt

Aatsere et tet 3.00
Seosgrapbiſche fach

Singers T
Meintieenst alt Hg er

r a
1.00, jetzt 0.50

1.00 jest 1.00

Zu beziehen durch die

Volks buchhandlung
Halle (Saale), Harz 20.

Sonngbepd m er.
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einer gütigen

Puten Anwaſt
Halle a. S.,Leip elpzigerstrasse 9.

218] Cetephon 4996.
Berlin, Neneuburgerstr. S.
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Ans der Provinz.
Wittenberg. Verlegung der Bibliotheksſtunde. Jm

Sommerhalbjahr findet die Bibliotheksſtunde jeden Sonnabend,
abends von *8 bis 9 Uhr, im Lokal des Genoſſen Frendenberg,
Kurfürſtenſtraße, ſtatt. Die Genoſſinen und Genoſſen werden
erſucht, die Bibliothek recht fleißig zu benutzen.

Pieſteritz. Richtigſtellung. Bei dem in der geſtrigen
Nummer veröffentlichten Bericht über die letzte Gemeindever
treterſitzung muß es heißen: Jn den Schulvorſtand wurden die
Herren Leupold, Wildgrube, Rehbein und Lobenſtein gewählt.Der folgende Satz: Der Schulvorſane iſt ſomit ſozialiſten-
rein, Genoſſe Roming wurde ſeinerzeit nicht beſtätigt, muß
geſtrichen werden. Genoſſe R. iſt vielmehr als Vorſtand des
Fortbildungs-Kuratoriums, nachdem ihm die Beſtätigung ver
ſagt wurde, bei ſeiner Wiederwahl beſtätigt worden.

Dommitzſch. Aus dem Stadtparlament. Vor Eintritt
in die Tagesordnung ſtellte Genoſſe Bäniſch den Antrag, den Weg
längs des Bahndammes zu verbeſſern. Dieſer Weg iſt von der
Stadt freigegeben, aber in einem unpaſſierbaren Zuſtande. Der
Antrag ſoll auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung geſetzt
werden. Für die Benutzung der Leichenhalle wurden folgende
Gebührenſätze feſtgeſetzt: für Aufbewahrung im Sezierraum wird
nichts erhoben, jedoch ſind die e ſt zu tragen, und
zwar für Erwachſene 1 Mk., für ein Kind 50 Pf. Für Auf-
bahrung der Leiche in der Kapelle ſollen folgende Gebühren erhoben
werden: bis zu einem Einkommen von 1200 Mk. 1,50 Mk., von
1200 bis 2500 Mk. 2,50 Mk., von 2500 bis 4000 Mk. 5 Mk., über
4000 Mk. 10 Mk. Genoſſe Bäniſch ſtellte den Antrag, die Ein-
kommen unter 1200 Mark gebührenfrei zu belaſſen, „da doch die
ärmere Bevölkerung die Leichenhalle am meiſten benutzen muß,
weil ihre Räumlichkeiten nicht zureichen und ſo die meiſten Ge-
bühren aufbringen müßten. Die Beſſerbemittelten hingegen
brauchten ihre Angehörigen nicht in die Leichenhalle ſchaffen zu
laſſen, weil ſie genug Raum im Hauſe haben und ſo von den
Gebühren befreit ſind. Dieſer Antrag paßte den Herren natürlich
nicht in den Kram; ein Zweitklaſſiger erklärte ſogar, daß unſere
Partei wohl für Verbeſſerungen einträte, aber bezahlen wollten
wir nichts. Paßt das nicht gerade für die bürgerliche Geſellſchaft,
welche Feſte feiert und die anderen bezahlen läßt? Beſchloſſen
wurde, der Ehefrau des Müllers Andreas, die in den letzten Jahren
zuviel gezahlte Gebäudeſtener, in Summa 32,31 Mk, zurück-
zuzahlen. Der Verſammlung lag eine Zeichnung des Rietzeſchen
Neubaues zum Zwecke der Baugenehmigung vor. Dieſe Genehmigung
wurde mit dem Vorbehalt erteilt, daß der Bau der Zeichnung
gemäß ausgeführt wird. Nach der Sitzung nahm das Kollegium
an der Entlaſſung der Fortbildungsſchüler teil, wobei Oberlehrer
Müller eine Anſprache hielt. Am Schluſſe erklärte der Herr:
„Tretet keiner Partei bei, die Reich und Thron ſtürzen will, und
deren Vertreter im Reichstag gegen die Geſetze geſtimmt haben,
wie Jnvaliden- und Krankenkaſſengeſetz, die den Arbeitern viel
verſprechen und wenig halten.“ Warum unſere Vertreter im
Reichstag gegen die Geſetze geſtimmt haben wird nicht geſagt, ſonſt
hätten die Schüler ein ganz anderes Bild von „dieſer Partei“ be-
kommen. Uebrigens werden die Schüler, wenn ſie nun ins
öffentliche Leben treten, ſelbſt wiſſen, welchen Weg ſie z gehen
haben. Ein Beweis dafür iſt, daß hier am Ort ſchon 30 Leſer der
Arheiter-Jugend vorhanden ſind, und die auch Herr Müller nicht
von uns fernhalten kann. Der Vorgang iſt ferner ein neuer Beleg
dafür, daß auch die Fortbildungsſchule von den Bürgerlichen als
ein Mittel zur Bekämpfung der Arbeiterbewegung angeſehen und
zum Tummelplatz politiſcher Beeinfluſſung gemacht wird.

Mühlberg. Zum Schulneubau. Seit langer Zeit iſt
der Schulbau Gegenſtand großer Debatten und Prüfungen ge-
weſen, auch die maßgebenden Jnſtanzen haben ſich lange Zeit
bemüht, die Projekte zum Abſchluß zu bringen. Die Regie-
rung genehmigte den Plan des Schulvorſtandes, wonach der
Umbau des Knabenſchulhauſes und ein weiteres Stockwerk
aufgeſetzt werden ſoll. Gegen dieſen Plan liefen aber ein Teik
der Einwohner Sturm und die Anſicht, anſtatt die Ueber-
ſetzung gleich ein neues großes Schulhaus zu bauen, brach ſich
Bahn. Für dieſen Plan ſprach ſich eine am Dienstag vom
Bürger- und Hausbeſitzerverein gemeinſchaftlich einberufene
öffentliche Bürgerver ſammlung aus. Nur über die Platzfrage
herrſchte große Zerfahrenheit. Für am geeignetſten gehalten
wurden die Angrenzungsgrundſtücke der Mädchenſchule. Nach
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Halle (Saale), Sonntag den 5. April 1914

einem Koſtenanſchlag ſoll die Ueberſetzung 50 000 Mk. koſten;
der Neubau wurde auf 150 000 Mk. gerechnet. Die Verſamm-
lung war ſich einig, für die Durchſetzung dieſes Planes beim
Schulvorſtand eine Eingabe zu machen. Dieſe Proteſtaktion
kommt reichlich ſpät, und ob die Regierung dieſen Wünſchen
geneigt iſt, bleibt abzuwarten. Doch daß die Ueberſetzung des
Knabenſchulhauſes weniger praktiſch iſt, läßt ſich denken. Auch
der Ankauf der in Betracht kommenden Grundſtücke an der
Mädchenſchule dürfte der Stadt große Schwierigkeiten und
hohe Opfer koſten. Dazu kommt, daß bei möglicher Jndu-
ſtrialifierung der Stadt ſich der Platz in Zukunft als zu klein
erweiſt, wogegen ſich auf dem unbebauren, außerhalb der Stadt
Greenen Grundſtücken eher eine Erweiterung ermöglichen
äßt.
Mühlberg. Ein noch nicht überfüllter Beruf. Jm

ahre 1903 hatten ſich bei der damaligen Beſetzung der zweiten
Pfarrerſtelle 20 Bewerber gemeldet. Jm vorigen Jahre wurde
der bishexige Jnhaber verſetzt und die freigewordene Stelle wieder
ausgeſchrieben. Jetzt kann nun die Stelle gar nicht mal beſetzt
werden, da von den fünf Bewerbern drei ihre Meldungen wieder
zurückgezogen haben. Die zwei übriggebliebenen Glücklichen ſollten
hier Gaſtpredigten geben, ſchleunigſt zog nun auch noch einer ſeine
Bewerbung zurück und der letzte läßt nichts von ſich hören und
ſehen. Wenn die erneute Ausſchreibung nicht beſſer wird, kann
es ſchlimm werden um das Seelenheil der Gläubigen.
Sitzenroda. Gemeindewahlen. Am Dienstag fanden hier

die Wahlen zur Gemeinde Vertretung ſtatt. Es wurden gewählt
in der 3. Abteilung der Kandidat der Arbeiterſchaft, der Arbeiter

Otto Jahn, mit 29 Stimmen gegen 10 Stimmen der Gegner; in
der 2. Abteilung der Gutspächter Paul Schubert und Gutsbeſitzer
Robert Jentzſch und in der 1. Abteilung Freigutsbeſitzer Otto Preßler
und Gutsbeſitzer Max Kießler. Die Wahlbeteiligung in der dritten
Klaſſe war eine gute zu nennen, übten doch 41 Mann ihr Wahl-
recht aus. Da ſechs Mann nicht in der Liſte waren, heißt es bei
einer nächſten Wahl die Liſte genau einſehen. Bei früheren Wahlen
übten meiſt kaum 8 bis 10 Mann ihr Wahlrecht aus, man erſieht
hieraus, daß es auch in unſerm dunkeln Winkel ſo langſam anfängt
zu dämmern. Die Arbeiterſchaft iſt eben auch hier nicht mehr
gewillt, gleichgültig beiſeite zu ſtehen, ſondern ihre Jntereſſen auch
in der Gemeinde zur Geltung zu bringen. Es müßte hier ein
leichtes für die Arbeiterſchaft ſein, die 3. Klaſſe vollſtändig in ihren
Beſitz zu bekommen, aber es gibt eben noch viele, die den Ernſt
der Sache nicht erkannt haben und mit leeren Redensarten ſich
von der Wahl fernhalten. Das muß anders werden. Bei der
nächſten Wahl muß die Stimmenzahl eine noch viel größere ſein,
zumal da zwei Vertreter zu wählen ſind. Einige Geſchäftslente,
denen ſonſt die Groſchen der Arbeiterſchaft nicht ganz gleichgültig
ſind, brachten es fertig, gegen uns zu ſtimmen. Aber auch ſie
konnten es nicht ſchaffen, um die Wahl des Arbeitervertreters zu
verhindern. Alſo Arbeiter von Sitzenroda! Daß nur in der
Einigkeit die Stärke liegt, das habt ihr bei dieſer Wahl glänzend
bewieſen, und wir wollen auch bei einer nächſten Wahl einmütig
zuſammenſtehen und die Säumigen aufrütteln. Den verſchiedenen
Aucharbeitern, die jetzt über das Wohl und Wehe der Gemeinde
in der Vertretung mit beraten, bangt ſchon jetzt um ihr Mandat.

Herzberg. Töd lich verunglückt. Der 40 jährige ver-
heiratete Lokomotivführer Beyer aus Herzberg, der während
der Fahrt auf der Niederlauſitzer Eiſenbahn unweit Falken-
berg an der Maſchine entlang kletterte, um nach einer ver
meintlichen Störung zu ſehen, ſtürzte ab, wurde überfahren
und ſofort getötet.

Biehla. Aus der Gemeinde. Jn der letzten Ge-
meindevertreterſitzung wurde nach Prüfung des Wahlergeb-
niſſes reſp. der Vollmachten der dritten Abteilung die Ge-
meindevertreterwahl für gültig erklärt und der Einſpruch als
unbegründet zurückgewieſen. An Stelle der ausſcheidenden
Schulvorſtamdsmitglieder wurden die Herren Winter und
Leisker wiedergewählt und die Herren Heßler und Otto
Reichenbach auf 6 Jahre neugewählt. Zur Friedhofskommiſſion
wurden Werkmeiſter Winter und Grubenbeſitzer Bitterlich ge-
wählt. Ferner wurde beſchloſſen, dem Gleitrigitätswerk Ueber-
landzentrale beizutreten. Die Erſtaktung einer Armenunter-
ſtützung wurde abgelehnt und von weiteren Vorlagen in ge-
heimer Sitzung Kenntnis genommen. Unter Geſchäftliches
wurden noch mehrere kleine inzwiſchen eingegangene Anträge,
Ankauf von Straßen land wſw., geregellt. Weiter gab der Vor-
ſitzende Kenntnis von einem Schreiben der Ueberlandzentrale,

25. Jahrg.

vetreffend die Pumpenunterſuchung zur Waſſerleitung ſowie
von anderen diverſen Angelegenheiten

Liebenwerda. Der Kreistag des Kreiſes Liebenwerda be-
ſchäftigte ſich in ſeinen kürzlich ſtattgefundenen Verhandlungen
zunächſt mit dem Ausbau von Gemeindewegen und Dorfſſtraßen.
25 Anträge lagen dem Kreisausſchuß vor um Bewilligungen von
Beihilfen. Davon ſind bereits 14 Projekte fertiggeſtellt, ſo daß die
Arbeiten aufgenommen werden können. Jn Betracht kommen faſt
alle großen Ortſchaften und Städte, wozu aus Kreismitteln 150430 Mk.
erforderlich ſind. Die übrigen Projekte befinden ſich in Vorbereitung.
Der Kreis-Haushaltsplan iſt ſo geſtellt, daß ohne Erhöhung direkter
Kreisſteuern ein für ſolche Zwecke aufzunehmendes Darlehn von
200000 Mk. mit auf den Etat zu nehmen und die Verzinſung
und Tilgung durchzuführen ſind. Der Kreisausſchuß ſchlägt vor:
„Der Kreistag wolle beſchließen, dem Kreisausſchuß zum weiteren
Ausbau von Geweindewegen und Kreisſtraßen ein bei der hieſigen
Kreisſparkaſſe aufzunehmendes, mit mindeſtens 2/2 Prozent zu
tilgendes Darlehn von 200000 Mk. zur Verfügung zu ſtellen.“
Gegen eine Stimme wurde dieſer Antrag angenommen. Landrat
v. Borcke begründet den wichtigſten Punkt, die Beſchlußfaſſung
über die Beteiligung des Kreiſes an dem Kleinbahnunternehmen
Burxdorf--Elſterwerda-Ortrand mit Abzweigung von Cröbeln
nach Liebenwerda. Alle beteiligten Städte, Gemeinden und Guts-
bezirke haben zugeſagt, mit Ausnahme von Coſilenzien, das jede
Beteiligung abgelehnt und auch nicht einmal den Grund und Boden
unentgeltlich zur Verfügung geſtellt hat. Jm ganzen ſind von den
beteiligten Gemeinden rund 550000 Mk. Aktien gezeichnet. Die
Beſitzer der Gutsbezirke von Großkmehlen haben ſich über die
Höhe noch nicht entſchloſſen. Die Kleinbahnvorlage fand einſtimmige
Annahme, da die Straßen zweifellos rentabel zu werden verſprechen.

Kölleda. Die Teilſtrecke Kölleda-Loſſa der vom
Staate mit einem Koſtenaufwand von 616 Millionen Mark
erbauten vollſpurigen Nebenbahn Kölleda-Laucha ſoll am
1. Mai d. J. dem Verkehr übergeben werden

Allerlei.
Konkurs einer Berliner Warenhausgeſellſchaft.

Die Firma Wolff Wertheim G. m. b. H. in Berlin (nicht zu
verwechſeln mit der großen Warenhausfirma A. Wertheim),
hat am Freitag ihre Zahlungen offiziell eingeſtellt. Die
Paſſiven belaufen ſich auf 18 Millionen Mark, die
Aktiven auf drei Millionen Mark. Die Firma befand ſich ſchon
ſeit längerer Zeit in der Auflöſung.

Ein Paſtorsſohn wegen Erpreſſung verurteilt.
Vor der Kölner Strafkammer hatte ſich am Freitag der Sohn

eines Paſtors namens Richard Frickenhaus wegen Erpreſſungzu verantworten. Gegen den Willen ſeiner Eltern hatte er ſich

mit der außerehelichen Tochter einer Dienſtmagd verheiratet,
die in der Familie des Generals Joſeph Trimborn
in Potsdam früher in Stellung war. Frickenhaus bezeichnete
den General als den Vater ſeiner Frau und machte Anſprüche
Jn einem Fall erhielt er von dem General 3000 Mk. mit der
Aufforderung, fernerhin ihn in Ruhe zu laſſen. Später ver
ſuchte man Frickenhaus zur Ueberſiedelung nach Samoa zu be
wegen, welcher Aufforderung er keine Folge leiſtete. Die Frank
furter Strafkammer hatte ſich 1908 mit Frickenhaus zu befaſſen
und verurteilte ihn wegen Erpreſſung zu einem Jahre Gefäng-
nis. Kaum das Gefängnis verlaſſen, ſetzte er ſeine Er-
preſſungen gegen die Familie Trimborn fort, worauf jetzt aber
malige Verurteilung durch die Kölner Strafkammer zu einem
Jahr Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt erfolgte.

Auf der Hochzeit vergiftet.
Ein erſt wenige Stunden verheiratetes Ehepaar wurde in

ſeiner neuen Wohnung in Berlin-Steglitz vergiftet aufge
funden. Die junge Frau war bereits tot. Der Mann
der Buchhalter Riſch, konnte mit Mühe ins Leben zurückgerufen
werden. Es iſt noch zweifelhaft, ob die Vergiftung auf das
Hochzeitseſſen, das in einer Reſtauration eingenommen worden
war, zurückzuführen iſt.

Quittung.
Bei der Kaſſe des Sozialdemokratiſchen Vereins Halle-Saal

kreis ging ein: Von E. 7,50 Mk. Das Sekretariat.
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Halle, 5, Epril

Sprich nie eiwas Böſes von einem Danſehen, wenn
du es nicht gewiß weißt; und wenn du es gewiß weißt,
ſo frage dich: Warum erzähle ich es? Lavater.

Die Ordnungsftütze.
Von Apkadift Awendtſchemwko.

S Spitzel Terentji Makoxonow begann ſich ſchon in aller
rühe zu ſeinem Ausgang zu rüften. Er ſtülpte die rote,

chlecht gearbeitete Perücke auf, ſchminkke ſich die Wangen und
quälte ſich lange damit ab, den Bart anzukleben.

So,“ ſagte er, ſeinem Spiegelbild zulbächelnd, „ganz vorzüg-tich. Die keibliche Mutter würde einen nicht erkennen. Jn
der 3 eine pfiffige Sache, unſere Arbeit Gewandt
und ſ

achdr.och

d ſchlau muß man ſein, wie ein Fuchs, und Shevlock Holms
iſt gegen unſereinen das veine Wickelkind Und jetzt mache
ich das mal ſo: ich gehe dem Rechtsanwalt e en
ich ſchon genügend ausgeforſcht und beſchnüffelt habe. Er
eignen Selretäv ſuchen. Geliargt es mir, die Stellung zu be
kommen, fo iſt alles Weitere ein Kinderfpiel. Sekrefär, alſo.
Fragt ſich, wie geht ein Sekretär gekleidet? Nun wenn wir
guch kein Sherlock Holms ſind, gber etwas verſtehen wir pon
unſerem Metier doch; alſo: weiches, farbiges Hemd Rock und
Hoſe gus feſtem Stoff, abgenuttzu und, wenn möglich ausge
franſt. Sol Auf drei Meilen wird ein jeder ſagen: „Ah,
ſchau da, den Sekretär

Malkoronow ſchlüpfte in den Mamtel, trat aus dem Hauſe
und ſchlich in der Richtung auf die Wohnung des Rechts
anwalts Manhkin davon.

„Jarra brummte er ſich in den Bart. „Wer nicht
ſchlau iſt, wie ſieben Jndianer, der wird mit dieſer Geſellſchaft
nicht fertig. Sie ſind auch geriſſen, die Spitzbuben Aber
Terentji Makoronow wird euch doch übertrumpfen! He, hel“

Vor der Wohnung Manykins angelangh, drückte er tapfer
auf den Klingekknopf: im nächſten Augenblick ging die Tür
auf und das Dienſtmädchen ließ ihn in das Vorzimmer ein.

„Wen ſoll ich melden
Sagen Sie: „Peter Sſidorow. Wegen der Sekrebärſtelle.“
„Warten Sie im Vorzimmer.“
Das Mädchen ging, und nach wenigen Sekunden hörte Mako

ronow ſie drinnen ſagemn:
„Da iſt der Spitzel gekommen, der ſich immer vor der Tür

heumngedrückt hat. Jch heiße Peter Sſidorow, ſagt er und
ſuche eine Sekretärſtelle. Einen Bart hat er ſich angeklebt und
bas Geſicht beſchmiert der veine Popanz

„Jch werde gleich zu ihm hinausgehen,“ fagte Manhkin. „Wo
haſt du ihn hingetan, ins Vorgzimmer?“

„Ja.„Dann ſiehſt du ſpäter unter dem Sofg und hinter dem
Kleiderſtänder nach, ob ep da nichts hingeſteckt hat. Was du
findeſt, ſchmeiß raus.“

„Wie letztes Mal
„Na ja. Muß ich dich erſt noch lehren? Wie immer, natür

lich.
Der Rechtsanwalt trat aus dem Zimmer, muſterte den Be-

fucher und fragte:
„Zu mip?“
e awohl.“ ß
„Dich kleidet der Bart aber durchaus nicht,

ſiehſt ja gus, wie eine Vogelſcheuche
„Ja, kennen Sie mich denn?“ fragt Makoronow, ſcheinbar

erſt erſtaunt.m Aber Mann Gottes! Meine Kinder gehen ja in
die Schule nach dir! Sobald es ungefähr Zeit iſt, gucken ſie
einfach gus dem Fenſter Ah, Papags Spitzel iſt ſchon da,
ſagen ſie. Neun Uhr. Es iſt Zeit, in die Schule zu gehen.

„Aber Herr!“ ſagte Makoronow verletzt. „Ein Spitzel
ich?! Das iſt eine Beleidigungl! Jch bin Sekretär, ich
heiße Peter Sſidorow „Lifaweta,“ rief der Rechts
anwalt, „reich mir den Mantkell. Nun, wie geht es bei euch in
der Geheimen Noch alles beim Alten

„Können Sie mich vielleicht als Sekretär verwenden fragte
Makoronow, indem er den Rechtsanwalt liſtig beäugte. „Für

Der Rechtsanwalt lachte.
„Jhr ſeid ja im Grunde nicht mal ſo ſchlechte Kerle

Voll der heiligen Einfalt Du wirſt alſo jetzt hinter mir
hertrotten, nicht

„Jch möchte die Sekretärſtelle,“ beſtand Makoronow harf-
näckig.

„Liſaweta, laß uns hingus.“
Sie traten miteinander auf die Straße.
„Nun, ich gehe nach dieſer Seite,“ ſagte Manhkin.

du
„Jch da hinunter. Nach der anderen.“
Makoronoww wartete ein Weilchen; dann ſchlich er trübſelig

geſenkten Hauptes, hinter Manykin her. Er folgte ihm leiſe
und vorſichtig, aber beharrlich, wie ſein Schatten, und ſein
einziger Troſt in dieſem Augenblick war, daß dex Rechtsanwalt
ihn wenigſtens nicht bemerkte.

Dieſer machte plötzlich Halt, wandte ſich halb um und fragte:
„Meinſt du, daß man ſo ſchneller zur Moskauer Straße

r Wie komifſch, daß wir uns treffen müſſen vief Mako-

ronow aus. Er war in der Tat ganz erſtaunt. „Jch wollte
eigentlich nach jener Seite gehen, aber da habe ich mich ent
wen daß ich ja hier hinunter muß zu meiner

ante
„Schon gut, du darfſt ger neben mir hergehen. Sonſt

verlierſt du mich am Ende noch.“
„Jſt bei Jhnen die Sekretärſtelle nicht frei?“ fragte Mako-

ronow.
„Höre, das kangweilt mich allmählich,“ ſagte der Rechts

anwalt nervös. Uebrigens, ich bin müde geworden. Jch werde

(Aha!
einen Wagen vwehmen.“

„Jch werde hier einen

Freund. Du

„Und

„Meintewegen machte Makovronow gleichgübtig.
Die Spur verwiſchew! Kennen wiwl)
Freund aufſuchen
Manykin rief eine Droſchke an, lehnte ſich in die Kiſſen zu

rück und drehte ſich noch gerade rechtzeitig um, um Zeuge zu
werden, wis Makoronow gleichfalls eine Droſchke beſtieg.

„He!“ ſchrie er, ſich aus dem Wagen r ne „Du
da Selkvetär! Komm mal heran! Wenn du willſt, können
wir den einen Wagen ſpar en

Unterhaltun
T

r

Jch verſtehe Sie nicht,“ erwiderte Nakoronow unerſchütter

„Anſtatt in zwei Droſchken hewumzusodeln, können wir eben
ſogut in einer ikren. Sowieſo werde ich dich nicht los, Die
Untoſten zur Hälfte, Na?“

Makqrongo ſchwankte einen Augenbkick; dann nahm eruckend neben dem e l r
im ſtillen: „Es iſt im Grunde genommen ſo noch bequemer.
Ich werde etwas qus ihm herauslocken können.“

„Sje können ſich nicht vorſtellen, wie ſchrecklich es iſt,
ſtellungslos zu fein,“ ſagte er mit ſcheinbar erzwungenem
Gleichmut. „Jch war ſchon ſo weit, hungern zu müſſen, da
ſehe ich Jhre Anzeige in der Zeitung und beſchloß, einmal

W

Der Rechtsanwalt nahm eine Zigarette aus dem Etui.
„Ein Streichholz
Bitte Uebrigens, befaſſen Sie ſich einzig mit der Advo

batur oder auch noch mit anderen Dingew?“
„Jch mache außerdem Vomben,“ ſagte der Rechtsanwalt.
Makoronows Herz begann vor Freude zu tangem.
„Wozu?“ fragte er ſcheinbar gähnend.So 9 verſchenke ſie an Bekannte. Höven Sie

Jhr Bart hat ſich auf der linken Seite gelockert. Bringen Sie
das in Ordnung. Nein, nicht ſo Nun haben Sie es
ganz und gar verpfuſcht. Zeigen Sie mall So Sie
dienen wohl noch nicht lange in der Geheimen

„Jch verſtehe nicht, wovon Sie reden,“ ſagte Makoronow
verletzt. „Jch habe bisher bei meinem Onkel gelebt, der Müller
iſt, und bin nun im die Stadt gekommen, um Stellung zu
ſuchen. Haben Sie nicht Abſchriften für mich oder ſonſt
etwas

„Genug davon,“ ſagte der Rechtsanwalt, „Du könnteſt auch
mal etwas Neues ausdenken

Makoronow ſchwieg eine Weile.
„Und woraus machen Sie die Bomben
Aus Reisbrei.“
„Er will ſich herausreden,“ dachte Makoronow bei ſich. „Jetzt

ſieht er erſt, wie er ſich verplappert hat.“
„Nein, im Ernſt geſprochen, aus was
v kannſt dir ja das Rezept holen,“ ſagte dew Rechts

anwalt

des tiallischen

n

Sie fuhren an einem großen Hauſe vor.
„Jch muß hier hinein. Willſt du mitgehen?“
Makoronow runzelte die Stirn und trottete ſtillſchweigend

hinter dem Rechtsanwalt her.
Sie traten bei einem Schneider ein.
Manykin probierte einen nezten Rock an während Makoro-

now neben dem Ladentiſch in der Nähe des Alten Platz nahm
und en Verſuch machte, qus der Bruſttaſche einige Papiere zu
angeln.

„Laß das,“ ſagte der Rechtsantwalt, der ihm im Spiegel zu
R arg Jmteveſſamtes. Wie findeſt du übrigens, daß der

ock ſitzt
„Ganz gut,“ ſagte der Spitzel, die Hände in den Hoſen-

tafchen. „Bköß hler ſchlägt er einige Falten.“ v
„Tatſächlich, Und die Weſte?“
„Jn der Bruſt etwas weit.“
„Nunm, beſten Dank, Freund.

Und wir wollen weiter fahren.“
Vom Schneider fuhren ſie zur Michgelſtraße.
„Rechts, zum Portal,“ rief der Rechtsantwalt. „Ja, mein

Lieber, hierher kann ich dich allerdings beim allerbeſten Willen
nicht mitnehmen. Das iſt eine Familie. Warte alſo ſchon
lieber im Wagen.“

„Lange
„Jſt denn das nicht völlig gleich?

zum Abend um mich.“
Er verſchwand in der Haustür.
Nach etwa fünf Minuten ging im dritten Stockwerk ein Fen-

S auf, der Rechtsanwalt ſteckte den Kopf heraus und rief
exrunter;
„He, Soekretär, wo ſteckſt du? Komm mal einen Augenblick

herauf, Wohnung Nr. 10.“

Alſo ändern Sie das, bitte.

Sowieſo biſt du doch bis

„Er beißt doch an,“ dachte Makoronoep erfvennt, ſprang aus
dem Wagen und rannte die Tvreppen hinauf.

Zu ſeinem Empfang erſchien im VPorzimmer eine ganze Ge
ſellſchaft: zwei Hevrren, drei Damen und ein Gymnaſiaſt.

Auch der Rechtsanwalt fand ſich ein und ſagte;
„Bitte zu entſchuldigen, daß ich dich bemüht habe. Aber die

Damen haben noch nie einen lebendigen Spitzel geſehen und
wollten dich in Augenſchein nehmen. Da iſt er glſo, meine
Damen. Wie gefällt er Jhnen

„Ja, und den Bart den hat er alſo nur angeklebe?“
„Gewiß. Der Bart iſt angeklebt. Ebenſo die Perücke. Bring

mal die Perücke in Ordnung! Ueboerhaupt iſt ſie dir viel zu
groß.“

„Jſt das ſehr unheimlich, Spitzel zu ſein?“ fragte eine der
Damen teilnahmsvoll.

„Haben Sie nicht eine Stellung für mich?“ arwiderte
Makoronow kläglich und machte ſein unſchuldigſtes Geſicht.
„Jch bin ſeit Monaten ſtellungslos

„Haben Sie ihn alſo beſehen, meine Hewrſchaften fragte
der Rechtsanwalt. „Nun, dann kannſt du wieder gehen. Danke
auch. Warte alſo quf mich im Wagen. Hoflt, halt Du
verkierſt ja deine ganzen Papiere! Da, nimm Und nun
gehl“

Als der Rechtsanwalt nach einer Weile auf die Straße trat,
konnte er ſeinen Begleiter nirgends entdecken.

„Wo iſt denn der Keul hingeraten, der da mit mir gefahren
iſt?“ fragte er den Kutſcher,

„Der iſt da irgend einem Bärtigen nachgelaufen.“
„Das fehlte noch gerade! Soll ich etwa hier in der Kälte

ſtehen und auf ihn warten
In dieſem Augenblick kam Makoronow um die Ecke zum

Vorſchein.
„Ja, wo treibſt du dich denn umher?“ herrſchte ihn Manykin

an. „Wenn dir befohlen iſt, mir nachzuſpüren, ſo haſt du
nicht hinter anderen dreinzulaufen, verſtanden Wie lange
ſoll ich denn auf dich warten Bring den Bart in Ordnung!
Zu was biſt du eigentlich zu gebrnuchen, wenn du nicht einmal
den Bart anzukleben verſtehſt? Reiß ihn lieber ab und
ſteck ihn ein, ſonſt verlierſt du ihn noch gang. So Wirſt
ihn noch gebrauchen können. Und dann ſteck ihn gefälligſt
tiefer in die Taſche er garckt ja weit hervor Den
Deubel auch! Kutſcher, in den „Elefanten“!“

s-Beilage LLIILIILIAIIILe

Dummer 81- 1919,

Sie fuhven am Reſtaurant vor.
„Nun, mein Beſter,“ ſagte dec Rechtsanwalt, „du wirſt,

glaube ich, auch ſchon Hunger haben
„Jch habe ſehr wenig Geld,“ ſagte der Spitzel zaghaft.
„Macht nichts. Jch lade dich ein. Wir werden ſchon ab

rechnen. Einſtweilen ſind wir ja noch nicht den letzten Tag
beiſammen, nicht wahr

„Jch werde wirklich mit ihm hineingehen,“ ſagte ſich Mako-
vonow. „Jhn betrunken machen und dann ordentlich aus-
horchen. Ein Betrunkener verplappert ſich immer

Es war gegen neun Uhr abends. Vor das Haus, in dem ſich
die Geheimpolizei befand, kamen zwei vorgefahren: der eine
ſchlummerte friedlich mit herabhängendem Kopfe, der andere
ſaß neben ihm und hielt ihn fürſorglich umſchlungen.

Der, der den anderen bisher gehalten hatte, ſprang bom
Wagen und ſchellte den Wachthabenden heraus.

„Da,“ fagte er müvviſch. „Da bringe ich euch ein Prachi-
exemplar. Nehmt hin Es iſt doch auch eurer?

ſcheint wohl unſerer zu ſein
„Na alſo. Nehmt ihn, denn ich will weiter fahren. Jch be-

greife einfach nicht, wie er ſich in der kurzon Zeit ſo unmenſch-
lich hat beſaufen können Vorſichtig! die WeiſfAuf die Weiſe
ſchlagt ihr ihm ja den Schädel ein! Unter die Arme faſſen,
ſo Halt! da fällt ihm was aus der Taſche. Envas Litho-
graphievrtes hm! da Ach, das hätte ich beinahe
vergeſſen, ich habe ja noch ſeinen Bart in der Taſche. Da

nehmt gefälligſt auch den Barhl Adieu! Und wenn er aus
geſchlafen hat, ſagt ihm, daß ich morgen früher fortgehe,
damit er nicht zu ſpät kommt. Fahr zu, Kutſcher!“

(Deutſch von Werner Peter Larſen.)

Die Fanfare.

Roman von Fritz Mauthner.
Vor der Türe der Wohnung, deren Jnhabek durch keinen

Schild verraten wurden, mußte er innehalten. War es allein
die Mühe geweſen, drei Treppen hoch zu ſteigen Sein Herz
klopfte bis zum Halſe hinauf und hörte nicht auf zu klopfen,
als er endlich auf die Klingel drückte.

Die Kriegsrätin öffnete ſelbſt.
„Biſt du es, Achim?“ rief ſie mit ihrer weichſten Stimme

und fuhr wie beleidigt zurück, als ſie einen fremden Herrn
vor ſich ſah. Richard nannte ſeinen Namen und bat um die
Erlaubnis, den Damen nach jahrelanger Abweſenheit wieder
ſeine Aufwartung machen zu dürfen. Die Kriegsrätin ſteifte
ſich in ihrem alten ſchwarzen Seidenkleide und machte keine
Anſtalt, die Türſpalte für den Beſucher weiter zu öffnen.
Da erſchien mit der Frage: „Jſt es Achim?“ ein lebhafter,
kleiner Herr neben der Hausfrau und rief mit verlegener
Herzlichkeit, als er Richard erkannt hatte:

„Sie ſind es, liebſter Herr Mettmann? Ach ja, die Freunde
unſerer Freunde!“

Nun mußte die Kriegsrätin den Gaſt wohl oder übel ein
treten laſſen, aber mit keiner Miene, nur mit einigen öden
Worten hieß ſie ihn willkommen.

Richgrd erkannte in dem kkeinen Herrn einen guten Ge-
fchäftsfreund ſeines Vaters, Herrn HaffnervonHerne.

Gr war Haupt-Aktionär der Geſellſchaft, welche auf dem
früher Havenowſchen Grundſtücke den Bierſchank eröffnete.
Auch bei andern Unternehmungen des Vaters mochte d
vonHerne, ohne einen der ſchönen Namen herzugeben, beteiligt
ſein. Er war von Geburt der Mitbeſitzer einer bekannten
großen Brauerei in Bayern und lebte in Berlin als reicher
Müßiggänger. Richard erinnerte ſich aber, daß ſein Vater
ihm allerkei Aufklärungen über Herrn von Herne gegeben
hatte. Vor allem hieß das geſchniegelte, etwa vierzigjährige
Männchen, deſſen blondes Lockenhaar und gleichfarbiger Moſaik-
bart wie vom Theaterfriſeur aufgeklebt ſchienen, trotzdem
beide echt waren vor allem hieß er einfach Haffner, wie denn
auch in den großen Jnſeraten der Brauerei immer nur
von Heffuerſchem Kraftbier die Rede war; dieſer Mann hatte
ſich aber von einem glten, kinderloſen, bettelhaften Herrn von
Herne adoptieren laſſen und trieb ſich ſeitdem als Haffner-
von-Herne oder lieber noch als ſchlichter von Herne in der
Welt herum. Seine Aufgabe in Berlin war es, vornehm aufzu
treten, viel Geld auszugeben, lusre t Bekanntſchaften zu
machen und dadurch die verſchiedenen Ple

(Nachdr.
verb.

äne der Haffnerſchen
Erben wirkſam zu unterſtützen. Er ſelbſt ſollte womöglich Ab
geordneter und einer ſeiner Brüder Konſul oder ſo etwas

ehnliches werden.
Während Richard dieſe Mitteilungen über Haffner aus

ſeiner Erinnerung zuſammenſuchte, führte der Herr mit ver
brauchten Redensarten faſt allein das Wort. Man hatte in der
armſeligen „guten Stube“ Platz genommen und die Kriegs
rätin, welche unaufhörlich nach der Eingangstür zu horchen
ſchien und den iungen Mettmann völlig überſah, gab auch
ihrem J afte wenig zur Antwort. Trotzdem erfuhr
Richard bald, daß er in keinem ungünſtigeren Augenblick hätte
eintreten können. Achim von Havenow-Trienitz war geſtern
Sekondeleutnant geworden und ſollte noch mit dem heutigen
Abendzuge nach ſeiner öſtlichen Garniſon abreiſen. Er hatte
den Tag mit dienſtlichen und kameradſchaftlichen Abſchieds-
beſuchen verbracht und war eben jetzt noch einmal mit Fräu-
lein Johanna fortgegangen, um einige kleine notwendige Ein
käufe zu beſorgen. Richard brachte es etwas zögernd hervor,
daß er trotz der ſchlecht gewählten Stunde auf die Rückkunft
der Geſchwiſter warten wolle, weil er ihnen doch ein alter
Freund ſei. Und er blickte mit mangelhafter Hochachtung auf
den neuen Freund des Hauſes, Herrn Haffner-vonHerne.

Die verwitwete Kriegsrätin, welche man für eine geiſtvolle
und milde, äußerſt vornehme alte Dame halten mußte, ſo lange
ſie ſchwieg, welche aber trotz ihrer gewählten Ausdrucksweiſe
durch eine häßliche Schärfe verletzte, ſowie ſie zu ſprechen be
gann, wandte ſich jetzt mit einem ſpöttiſchen Lächeln zu dem
alten Freunde ihrer Kinder und ſagte:

„Es wird meinen Achim überraſchen, wenn jemand anders
als von Herne zum Abſchied da iſt. Jch habe Jhren Namen
öfter nennen hören, als die Kinder noch klein waren. Von
Mettmann, nicht wahr? Nein? Selbſt Achim kümmerte ſich
damals wenig um Standesunterſchiede, und wir Havenows
r immer den Bürgerlichen geachtet, wenn er Achtung ver-

iente.“
Richard fühlte, daß die Kriegsrätin ihn kränken wollte.

Dieſer Hochmut entſprach dem Bilde, welches er ſich halb un
bewußt von Johannas Mutter gemacht hatte, aber er wollte
es mit der Tochter zu tun haben und ſich nicht ohne weiteres
von der adelsſtolzen Frau hinausdrängen laſſen. Ruhig er
widerte er:

„Jch hoffe doch, daß Achim und Fräulein Johanna den
Famwen ihres ehemaligen Spielkameraden nicht vergeſſen haben
werden.“

„Nein, gewiß nicht,“ rief die Kriegsrätin. „Jhr Name iſt
„lebten Zeit ſehr oft in unſerez Familie genannt
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Dann vergaß ſie wieder alles und horchte, ob ſie die Tritte
des Leutnants nicht vernahm. Haffner griff, als wäre nichts
vorgefallen, den Faden eines Geſpräches irgendwo aus der Luft
auf und redete etwas Unklares über die hohe Bedeutung des
Bürgerſtandes.

Da erhob ſich plötzlich die Kriegsrätin und verließ die Siube.
m noch vor dem Klingelzeichen gehörtSie mochte ihren A

haben.
Richard blieb in der heftigſten Gemütsbewegung lange ge

nug mit Haffner allein. Dieſer aber ſchlug ſofort einen andern
Ton an. Jn widerwärtiger Vertraulichkeit begann er über
die ſchlechte Vermögenslage der Havenows mit geheucheltem
Vedauern zu klagen; es war, als ſollte Richard beizeiten vor
dieſen Leuten gewarnt werden.

Daß Achim ſein erſtes Ziel erreicht hatte, war trotz allerlei
Unterſtüßzungen doch nur durch langjährige Opfer der Mutter
und der Schweſter möglich geworden. Sie hatten auf alle
Lebensfreuden verzichten müſſen, um dem männlichen Sproß
des Havenowſchen Hauſes die glänzende Laufbahn zu ebnen.
Die Rätin gönnte ihrem eigenen Stolze nur noch die ſoge-
nannte herrſchaftliche Wohnung von vier Zimmern, in welchen
die alten Möbel, Teppiche und die hundert Kleinigkeiten des
Hausrats durch die peinlichſte Sorgſamkeit der Tochter vor
dem gänzlichen Zerfall bewahrt wurden. Doch ſelbſt dieſe
ſtandesgemäße Wohnung und ihr unzerſtörbares ſchwarzes
Seidenkleid waren nur da wegen der geſellſchaftlichen Stellung
des Sohnes. Fräulein Johanna, welche ja der Familie nur
durch eine glänzende Heirat Ehre machen konnte, war für dieſe
Möglichkeit anſtändig erzogen worden; doch auch ſie fühlte ſich
als echte Havenow nur ihres Bruders wegen auf der Welt und
fand es ganz ſelbſtverſtändlich, wenn ſie für die Ausſtattung
des Leutnants viele Wochen lang angeſtrengt wie ein Nähmäd-
chen arbeiten mußte. Die Mutter war zu vornehm, um es zu
bemerken, wenn Johanna allabendlich bis Mitternacht über die
Leinwand gebeugt ſaß, und das Mädchen fragte nicht danach,
wo das viele Geld für die Uniformſtücke hergekommen war.
Genug Achim war Leutnant.

Noch liebloſer ſchwatzte Haffner über den Bruder Johannas.
Der junge Leutnant war jetzt im Nebenzimmer gewiß dabei,
mit männlichem Hunger raſch etwas Gutes zu eſſen, was die
Frauen ſich ſelbſt niemals gönnten; dann würde er ſtramm
Mutter und Schweſter küſſen und genau dreißig Minuten vor
acht die Droſchke beſteigen. Er habe ſich als Offizier raſch an
Pünktlichkeit gewöhnt; das werde in mancherlei Beziehung gut
für ihn ſein.

„Wer Fräulein Johanna einmal heiratet, wird den Aufwand
für die Armee tragen helfen müſſen.“

Richard hatte eine Zurechtweiſung auf den Lippen, aber er
konnte vor Befangenheit kaum ſprechen. Nebenan erklangen
das abſichtliche, vergnügte Säbelraſſeln und der feſte Tritt
UAchims, dazwiſchen hörte man das Flüſtern der Frauen und
einmal ganz deutlich den leiſen Aufſchrei Johannas.

Offenbar wurde drinnen darüber verhandelt, in welcher
Weiſe der junge Mettmann aufgenommen werden ſollte. Jhm
ſelbſt. über den dort das Urteil geſprochen wurde, wurde heiß
und kalt. So hatte er ſich das Wiederſehen freilich nicht ge
dacht. Aber wenn Johanna erſt eintrat, da wurde alles wieder

Haffner ſtand vor einer mächtigen Bronzeuhr, deren Ziffer-
blatt von einem gezierten Schäfer auf dem Kopfe getragen
wurde. Er richtete den Zeiger nach ſeiner Taſchenuhr auf
fünfzehn Minuten nach ſieben und betrachtete dann die Hand
des Schäfers, von der ein Finger abgeſchlagen war. Mit
ſtierem Mitleid blickte er auf die Bruchſtelle, als wollte er den
Schaden heilen, und murmelte dann verächtlich: „Zink!“

Plötzlich öffnete ſich die Tür und Johanna trat herein. Sie
hatte den breiten dunklen Strohhut noch nicht abgelegt und ihr
faſt unregelmäßig ſchönes Geſicht mit dem ſeltſamen Abſtand
zwiſchen dem weichen Mund und der feingeſchwungenen Naſe
leuchtete friſch aus dem einfachen braunen Straßenanzug
heraus. Richard hatte den Eindruck, als ob er das liebe Mäd-
chen erſt geſtern zum letzten Male geſehen hätte. Die drei

Da werden Weiber zu Hyänen.
Mit dieſer Ueberſchrift brachte die Berliner Volkszeitung

nach den letzten Gewalttaten der Suffragetten einen recht ge
Darauf ſchrieb eine zufällig in Berlin

werte und aufklärende Antwort:
Jm Namen der deutſchen Gerechtigkeit, die ich in letzter Zeit

ſchätzen lernte, biete ich (inſofern einer Ausländerin der nötige
Ausdruck möglich iſt) auf den Artikel „Da werden Weiber zu
Hyänen“ die Antwort einer Sufragette an, die die Bewegung
in England mitmacht und gründlich verſteht und
unterdeſſen die Lage der Frau im heutigen deutſchen Recht mit
großem Jntereſſe ſtudiert hat.

Obwohl es bekannt iſt, daß ich als Revolutionärin im Ge
fängnis geſeſſen, den Hungerſtreik durchgemacht und
auf meiner Rückkehr der Gefahr der Wiederverhaftung aus
geſetzt bin, darf ich ruhig behaupten, daß mich hier nach drei-
monatigem Verkehr und freundlichſter Aufnahme in verſchiede-
nen deutſchen Familien keine einzige Perſon als „Hyäne“ be-
trachtet. Jm Gegenteil, ich gebe mich der Hoffnung hin, daß
ich Lebensfreude zurücklaſſe, wenn ich demnächſt in die Heimat
zurückkehre.

Jn Deutſchland wird die Ehre der Frauen hoch geſchätzt und
ſtreng geſchützt und ein Vergehen gegen Frau oder Kind gilt
in dem Geſesßbuch als eines der ſchwerſten Verbrechen. Darum
ſtellt ſich der deutſche Mann keineswegs die ſchmachvolle,
ungerechte Behandlung der engliſchen Frau
vor, durch die ſie zur Empörung gegen den Staat gereizt wird.
Er weiß überhaupt nicht, daß ſie ſchon fünfzig Jahre auf fried-
volle Weiſe für ihre Jdeen gekämpft hat.

dicht leicht entſchließt ſich die Frau zum Kampf, hier aber
ſteht eine große Sache auf dem Spiele, und ſie muß kämpfen,
ſelbſt auf die Gefahr, unweiblich zu erſcheinen. Deshalb ſollte
jeder Unparteiiſche ſtutzig werden, denn keine Aktion
ohne Reaktion.

Dem engliſchen Mann aber, beſonders dem engliſchen Ju-
riſten, der ſich an jene, durch Jahrhunderte vererbte Verhält
niſſe gewöhnt hat, der für das alte, mit der jetzigen Zeit in
ſtetem Widerſpruch ſtehende Geſetz den tiefſten Reſpekt hegt,
der durch die politiſchen Parteiintereſſen ſehr beeinflußt iſt
und überhaupt dauernd zu jeder Frage die Männeranſchauung
und keineswegs die Frauenanſchauung bringt, ihm ſcheint es
ganz natürlich, daß jemand wegen des ſchlimmſten Verbrechens
gegen ein unſchuldiges Mädchen mit ein paar Monaten Ge-
fängnis oder ſogar mit einer geringen Geldſtrafe von 20 Mk.
ab davonkommt. Ein Verbrechen, das die Frau als ein größe
res Unglück betrachtet wie den Tod, iſt in Männeraugen nur
„Natur“! „Vergehen gegen kleine Mädchen ſind in England
nicht gewöhnliche Verbrechen, wie Diebſtahl oder Fälſchung,
ſondern ſie können von dem anſtändigſten Manne jeglichen
Standes begangen werden“; dieſes wurde vor etwa einem
Jahre vom Richterſtuhl aus erklärt (vom „Recorder“ von
Sandwich).

Ein armes dreizehnjähriges Kind lag im Januar ſterben d
im Wochenbett (Votes for Women, 23. Januar), während
der Mann, der ihr dieſe Grauſamkeit angetan hatte, frei
herumſpaziert, weil nach ſechs Monaten ein Straf-
antrag nicht mehr geſtellt werden kann. Ein anderes elendes
Geſchöpf desſelben Alters erwartet ein Kind durch ihren Stief-
vater (Fulham Chronicle, 13. Februar), der für eine ſolche
Freveltat drei Monate einfache Haft bekommt. Als

n.

Jahre, da er dieſen Anblick entbehren mußte, hatten ohl ſeine
Sehnſucht noch verſtärkt, ihrem Liebreiz hatten ſie nichts an

haben können. (Fortſ. folgt.)
Kleines Feuilleton.

Chriſtian Morgenſtern.
Jn Chwviſtian Morgenſtern, der am 31. März in

Meran an einem Lungenleiden dahinging, verliert die deutſche
Literatur einen ihrer originellſten Geſtalter. Sein ureigen-
ſtes Gebiet war die Literar-äſthetiſche Groteske. Jn zwerch-
fellerſchütternder Weiſe verſpottete er jene Literaturjünglinge,
die in ſich den Jnbegriff des Weltgefühls, den Jnbegriff aller

enſchheitskultur entdeckt zu haben glauben und die ihren
eingebildet erhabenen Gefühlen in gräßlich verrenkten Verſen
Ausdruck geben, dabei aber entweder kompletten Blödſinn oder
platte Wahrheiten in unverſtändliche Sprachgebilde kleiden.
Die Dunkelheit ihrer ſchriftlich geäußerten Offenbarungen,
die bizarre Einteilung und Anordnung ihrer Verſe, die ſonder-
baren Reimwirkungen haben nur den Zweck, auf ſie, als die
Blüte aller Kultur, aufmerkſam zu machen, ihnen den Anſchein
großartiger, abgrundtiefer Originalität zu verleihen. Gren
zenloſe Selbſtüberhebung, Mangel an jeglicher Spur von
Selbſtkritik diktieren ihnen ihre Gebaren. Sie gleichen
ſchillernden Seifenblaſen, die ſich ſtolz vom plebejiſchen Erd
boden in die axiſtokratiſchen Lüfte erheben, aber zerplatzen,
wenn man ſie berührt. Originell ſind ſie gewiß inſofern
nämlich, als ſie ihre Abgeſchmacktheiten öffentlich kund tun und
ſie als geniale Taten auspoſaunen, indem ſie als Reiter ihrer
eigenen, ſchwanzgezäumten Eſel ſich der Oeffentlichkeit präſen-
rieren. Sie ſind die perſonifizierte Hohlheit, die ſich für einen
Crandſeigneur des Lebens und der Kunſt ausgibt.

Morgenſtern hat den Typ dieſer arroganten Zeilgenoſſen
in ſeinem Palmſtröm verewigt. Aber er wuchs mit dieſem
und jedem andeven Werk über die bloße Ulkgeſchichte heraus,
indem er immer ein ſtark karikiertes Bild unſerer geſamten
kulturellon Verhältniſſe gab. Um ſo eher war or dazu berufen,
als er ſelbſt aus den Kreiſen der übergeſchnappten Aeſthetiker
hervorgegangen war. Er kannte ſie alſo durch und durch. Jn
ſeinen Galgenliedern verſpottet er ihre Verſtiegenheit aufs
köſtlichſte, etwa im Lied vom äſthetiſchen Wieſel:

Ein Wieſel Weshalb?ſaß auf einem Kieſel Das Mondkalb
inmitten Bachgerieſel. verriet es mir

Wißt Jhr im ſtillen:Das raffinier-
te Tier

Tat's um des Reimes Willen.
Jm Palmſtröm heißt ein Gedicht Der Aeſthet:

Wenn ich ſitze, will ich nicht
ſitzen, wie mein Sitzfleiſch möchte,
ſondern wie mein Sitz-Geiſt ſich,
ſäße er, den Stuhl ſich flöchte.
Der jedoch bedarf nicht viel,
ſchätzt am Svuhl allein den Stil,
überläßt den Zweck des Möbels
ohne Grimm der Gier des Pöbels.

Die tollſten Fabelweſen, aus feſſelloſer Phantaſie entſprun
gen, läßt er aufmarſchieren und menſchlich philoſophieren und
ſchwätzen. „Ein völlig deutſcher Gegenſtand,“ der Mond, be
leuchtet die nächtlichen Tierkongreſſe mit ſeinem Glanz

Aber nicht allein in der Parodie äſthetiſchen Unſinnes er
ſchöpfte ſich Morgenſtern. Alle Torheiten. und Widerſprüche
moderner „Kultur“ verfielen gleichermaßen ſeiner ätzenden

Vom Kampfe der Frau.

eine Folge dieſer ſchrecklichen Zuſtände können wir es bezeich
nen, daß von einem einzigen Londoner Verein fünftauſend
unglückliche, ruinierte kleine Mädchen in Aſyle gebracht
wurden.

Für Mißhandlung des Frauengeſchlechts werden Beweiſe
und Nebenbeweiſe verlangt, die für kein anderes Verbrechen
nötig ſind; darum gehen auch die meiſten ſolcher Verbrecher
frei aus. Wegen Mädchenhandels kann einer nur auf friſcher
Tat feſtgenommen werden, und ſogar die ſtärkſten Verdachts-
momente genügen nicht zur Verhaftung.
Die geſetzliche Freiheit und Strafloſigkeit des Mannes iſt

eine direkte Aufforderung zur Herabwürdigung
der Frau. Wenn vir nun die ſittlich tief ſtehenden Geſetze
und die traurige ſoziale Lage betrachten, in der 41 Millionen
arbeitender Frauen durchſchnittlich 7 Mark die Woche
verdienen, deren Armut aus ihrer politiſchen Hilfloſig-
keit hervorkommt; wenn man ſich in die Lage der 50 000 un
ehelichen Kinder verſetzt, die jedes Jahr ſchutzlos auf die Welt
kommen und für die kein Menſch ſorgt, ſo fängt man an zu
verſtehen, daß nur das Frauenwahlrecht es verhindern kann,
daß die Frauen, Mädchen und Kinder zu Tauſenden in Elend,
Not und Schande verkommen. Wir verlangen das Wahlrecht,
um uns mit den Dingen beſchäftigen zu können, für die der
männliche Herrſcher keine Zeit findet. Ohne Wahlrecht iſt eine
Beſſerung der ſchlechten Verhältniſſe nicht möglich, davon haben
uns längſt unſere ſozialen Beſtrebungen überzeugt. Das
hat uns der Staat bewieſen, indem er der Frau ſogar das
Recht beſtreitet, eine Bittſchrift zu überreichen. Sie iſt keine
juriſtiſche Perſon und darf keine Meinung und kei n eſy
Klage ausſprechen; ſie darf nur beſtraft werden. Jm
freien England iſt die Frau, geſetzlich betrachtet, eine wahre
Sklavin.

Dazu zu ſchweigen iſt unmöglich, die Frauenehre muß ver-
teidigt werden, ſelbſt gegen den Stackt. Nur vor Gericht kann
aber eine Frau zum Sprechen kommen, und um dieſe ein-
zige Gelegenheit zu erwerben, brechen wir das Geſetz. Dar-
um führt Mrs. Pankhurſt, eine Frau erhabenen Charakters
und hohen Verſtandes, geleitet durch ein genaues Verſtändnis-
der ſozialen und politiſchen Verhältniſſe, dieſen ſchweren er-
bitterten Kampf.

Man vergleiche die folgenden Urteile:
Mrs. Pankhurſt, die für die Reinheit ſich aufopfert, wurde

in den Tagen des milderen Kampfes wegen einer zerbrochenen
Scheibe im Werte von 2 Mk. zu 6 Wochen Gefängnis ver-
urteilt. Ein vornehmer Herr dagegen, der mehrere kleine
Mädchen ruiniert hatte, büßte zu gleicher Zeit 6 Wochen
milde Haft! Ein anderer Vergleich. Mrs. Pankhurſt wurde
letzten April wegen ihrer Reden gegen die r we zu
3 Jahren Zuchthaus verurteilt; dagegen wurde „Queenie
Gerald“, die ein öffentliches Haus führte und die Unſtttlichkeit
förderte, indem ſie kleine Mädchen auf Beſtellung
für vornehme Herren beſorgte, zu 3 Monaken Ge
fängnis verurteilt.

Der Staat muß verſtehen lernen, daß, ſolange er ſich nichts
aus dem Leben und der Ehre der Frauen, der Mädchen und der
Kinder macht, auch wir uns nichts aus ſeinem Eigentum
machen. Jm Vergleich mit dem Leben, mit der Ehre, hat das
Eigentum für uns keinen Wert; das Leben dagegen
iſt uns heilig. Was in der Preſſe häufig hierüber berichtet
wird, iſt eine Entſtellung der Tatſachen.

Einem Staat, der ſein materielles Eigentum hoch ſchätzt,
während er Leben und Ehre ſeiner Frauen preisgibt, muß be-
wieſen werden, daß er nicht regieren kann, und daß es ihm
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deren Lieferung laut einer Verordnung des Papſtes Sixtus V.

ſind weitgehende Erleichterungen ſeitens der

ne

ſie J ri e e er ſo M ertent
des Glüdes.

Alles lebt in dulci jubilo, nirgende
auſt die Peſt, der Hunger die Not, die Sorge.

Singend gehn die Völker zu Bett, und ſingend
ehn ſie zum Frübhſtück.

n Müſſen Patrioten da nicht zu Werken
Kriegeriſcher Gewalt zuſammentreten
Und dem kannibaliſchen Wohl der Völker

Schröpflöpfe ſetzen

Laß ſie Dreadnoughts bauen und aber Dreadnoughts
Und vom Luftſchiffkreuzer das Heil erwarten!
Unerträglich würden auf Erden ſonſt die

Tage es Glückes.
Chriſtian Morgenſtern iſt nur 43 Jahre alt geworden. Er

war der Sohn eines Münchener Malers und auch in ſeinen
Adern floß ein Tropfen väterlichen Blutes. Zahlveiche glän
zende viſionär geſchaute Stimmungsbilder in ſeinen Dichtun
gen zeugen dafür. Feinſtes Form- und Stilgefühl bewahrten
ihn ſelbſt bei ſeinen hanebüchenſten Schöpfungen vor Triviali-
täten. Seine formale Meiſterſchaft bewährte ſich nicht minder
bei ſeiner Ueberſetzertätigkeit: zahlreiche Werke Jbſens, Björn-
ſons, Strindbergs und anderer nordiſcher Meiſter hat er wun-
dervoll verdeurſcht. Seine Krankheit hat ihn in ſeinem fort
währenden künſtleriſchen Aufſchwung nicht gehindert.

Der Urſprung des Palmſonntagsfeſtes.
Kenner der altorientaliſchen Kulturgeſchichte haben ſchon

ſeit langem darauf hingewieſen, daß die Wurzeln des chriſt
lichen Palmſonntagsfeſtes im fernen Jndien zu ſuchen ſind,
und daß die bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts hinein
üblich geweſene Herumführung des hölzernen Palmeſels in denStädten von dem Eſelsritt Ferſammie mit dem in Perſien

unter Umhertragen von Palmzweigen der Sieg des Lenzes
über den Winter gefeiert wurde.

Am früheſten tritt die Palmſonntagsfeier in der griechiſchen
Kirche auf, in der ſchon ſeit dem vierten Jahrhundert unſerer
Zeitrechnung am Sonntag vor Oſtern Palmen- und Oliven-
zweige mit Weihwaſſe. venetzt und mit dem im Orient üblichen
Räucherwerk konſekriert wurden. Die Kirche der römiſchen
Päpſte war dieſem Brauche anfänglich abhold, nahm ihn aber
ſchließlich doch unter ihre Zeremonien auf und beſtimmte durch
Papſt Gregor VII., daß bei der den Abſchluß bildenden Pro-
zeſſion echte Palmenzweige zur Verwendung kommen ſollten,

als Ehrenvorrecht der Familie Brasca in San Remo über-
tragen wurde.

eit dem Einzug des Chriſtentums in die nordiſchen Länder
galt es, für Palmen und Oliven, die hier nicht gedeihen, einen
Erſatz zu ſchaffen. Der narve Sinn des Volkes griff hier nach
den Erſtlingen des Baumwuchſes, die unter der Lenzſonne des
Nordens zu neuem Leben erwachen, wie es Goethe mit einer
leiſen Beimiſchung von Schalkhaftigkeit in den Verſen beſingt:

m Vatikan bedient man ſich.
lmſonntags echter Palmen,

Die Kardinäle beugen ſich
Und ſingen echte Pſalmen.
Dieſelben Pſalmen ſingt man auch,
Oelzweiglein in den Händen,
Muß im Gebirg zu dieſem Brauch
Stechpalmen gar verwenden.

uletzt! Man will ein grünes Reis,
So nimmt man Weidenzweige,
Damit der Frommen Lob und Preis
Auch im geringſten zeige.

niemals gelingen wird, die empörten Frauen zum Gehorſam
zu zwingen.

„Er ſoll uns ſterben laſſen!“ Gut, warum tut er es nicht?
Weil es die einzige Sorge des Staates iſt, das engliſche Volk
in der Unwiſſenheit über die wahren Zuſtände des Landes zu
erhalten. Der Tod einer einzigen Suffragette aber wäre ein
ſchlagender Beweis für die Güte und Lauterkeit der Jdee.
Das Volk würde durch ſolch einen heroiſchen Tod aus ſeiner
r und Unſchlüſſigkeit aufgerüttelt, und dann „wehe
ir, Slaat!“
Dieſer Kampf der verletzten Ehre, der verletzten Mutterliebe,

die ſogar vor der Gewalt nicht zurückſchreckt, entſpringt aus der
reinſten Quelle der weiblichen Natur!

Was iſt wertvoller, eine Kinderſeele oder ein Gemälde?

Notizen.
Nur ein Kind. Jn neueſter Zeit mehren ſich wieder die

Nachrichten über Verſchleppung von Kindern. Die 71 Jahrealte Tochter des Schloſſers Rukſe in Treptow, Baumſchulen

weg, iſt noch nicht gefunden worden. Die Gemeindevertretung
von Treptow hat nun eine Belohnung für die Ermittlung des
Kindes oder des Mannes ausgeſetzt, von dem angenommen
wird, daß er die kleine Margarete verſchleppt hat.

Aber wie niedrig wird doch ſo ein Menſchenleben eingeſchätzt.
Es iſt noch in aller Erinnerung, daß man für die Ergveifung
oder Namhaftmachung der Perſon, die ein Denkmal in Char-
lottenburg mit roter Farbe beſchmierte, eine Prämie von
1000 Mt. auswarf. Zur Wiedererlangung des Kindes oder zur
Feſtmachung des mutmaßlichen Kinderſchänders hält man eine
Belohnung von 300 Mt. für ausreichend! Eine Denkmals-
beſchädigung iſt anſcheinend etwas viel verwerflicheres als das
Verſchleppen und Schänden kleiner Mädchen.

„Was ein junges Mädchen vor der Ehe wiſſen muß! Aus-
führliches Werk gegen Nachnahme von 2,40 Mk.“ Auf dieſe
in zahlreichen Zeitungen von einem Münchener Buchhändler
erlaſſene Annonce liefen nicht weniger als 25000 Beſtel-
lungen ein. Die Beſtellerinnen erhielten ein Koch
buch, was die neugierigen Dämchen allerdings nicht erwartet
hatten. Der findige Verleger wurde von einem Konkurrenten
auf Unterlaſſung der Anzeige verklagt. Er ſtellte jedoch im
Prozeß feſt, daß von den Beſtellerinnen nicht eine ein
zige reklamiert hatte. Sie mögen wohl alle felbſt ein
geſehen haben, daß junge Mädchen vor der Ehe in der Küche
Beſcheid wiſſen müſſen.

Jnternationaler Kongreß bürgerlicher Frauen. Vom 16.
bis 23. Mai wird in Rom ein Jnternationaler Frauenkongreß
abgehalten werden. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende
Themen: Die Frau im Hauſe, Die Frau in der Arbeit, Die
Frau in der Hilfs- und Fürſorgetätigkeit. Die Einladung er-
läßt der Nationalrat italieniſcher Frauen. Den Teilnehmern

chterunge er italieniſchen
Eiſenbahn zugeſichert, die ſich für die Hinreiſe auf die Zeit
vom 25. April vis 22. Mai, für die Rückreiſe auf die Zeit vom
16. Mai bis 25. Juni erſtrecken.

Frauenwahlrecht. Das Repräſentantenhaus des Staates
Maſſachuſetts hat mit 164 gegen 39 Stimmen ein Amendement
zur Staatsverfaſſung angenommen, wonach das Wort „männ-
lich in den Beſtimmungen über die Wahlberechtigten weg
gelaſſen werden ſoll. Das gleiche Amendement iſt im Senat
bereits angenommen worden.

nehmur
Getriel
ſamt u
Profile
eine G
ander
Millior


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 81
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	[3]. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 15]
	[Seite 16]







